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Yr. HO HM, Samstag den 24. Hktoöer 1914. 39. Zayrgang. 

Der Weltkrieg. 
Wir stehen vor großen Entscheidungen. Calais, 

»hin, Belsort im Westen und Warschau im Osten 
M in der nächsten Zeit in unseren Besitz über. 

D i e K ä m p f e am K a n a l 

»ehmen einen für die Deutschen sehr erfolgreichen 
Fortgang. Die Kämpfe am Aserkanal dauern noch 
fort. Elf englisch« Kriegsschiffe unterstützen die feind-
liche Artillerie. Oestlich Dixmude wurde der Feind 
sirückgeworfen. Auch in der Richtung Apres dran-
|tn die deutfchen Truppen erfolgreich vor. Die 
Uwpse nordwestlich und westlich Lille waren sehr 
erbittert; der Feind wich aber aus der ganzen Front 
wzsam zurück. 

Heftige Angriffe au» Richtung Toul gegen die 
Höhen sittlich Thiaucourt wurden unter schwersten 
Grinsten sür die Franzosen zurückgeworfen. 

Die deutfchen Truppen hoben den Userkanal 
Dtrschritten, nachdem sie die belgische» und engli-
schen Km PS zurückgeworfen und Armentiöre» sowohl 
»ie B.i>Ueul, westlich von Lille, erobert hatten. 

Am Merkanal wurden am 23. d. neue Erfolge 
I errungen. Südlich Dxmuiden sind deutsche Truppen 

«rgedrungen. Westlich Lilie waren deutsche Angriffe 
; afvlgreich Die Deutschen setzten sich in Besitz meh-

tem Ortschaften. Der Festungskommandant von 
. Calais hat polizeilich und militärisch die Absperrung 
[ Calais angeordnet. Der Zivilbevölkerung wurde eine 

Znst von sechs Tagen gegeben, den äußeren Festungs-
Mq»n zu verlassen. 

„Daily Telegraph" meldet, die Belagerung Ver-
diuis mache gut« Fortschritte. Verschiedene FortS sind 
tereit« genommen. Der Rest stände vor der Ueber-

, f*e. 
Die Deutschen haben ihre schwere Artillerie 

jegen Lelsort gebracht und die Belagerung hat be-
fcuacit. 

I n F r a n k r e i c h 

»erntet sich unter dem ungeheuren Drucke der deut-
He» HeereSmacht eine Zurückverlegung der sran> 
Dschen Front gegen Südosten vor. Die ,, Nord-
teutsche Allgemeine Zeitung" schreibt hierüber: 

SS scheint, daß sich auf unserem westlichen 
Kriegsschauplatz» in allernächster Zeit Dinge vorbe« 
nilen, die unter Umständen von größter Bedeutung 
% den ganzen weiteren Verlaus deS FeldzugeS in 
g:»»kreich sein können. Immer mehr verdichten sich 
Ut von allen Seiten einlaufenden Meldungen, daß 
Geieral Joffre abbaue, um weiter südlich eine neue 
tesepigte Feldstellung zu beziehen. Anstatt sich über 
derlei Meldungen den Kopf zu zerbrechen, ist e» für 
m viel wichtiger, nachzuprüfen, ob der Kern de» 
Gesagten wahr ist. Und da scheint es in der Tat, 
tag der Augenblick nicht mehr fern ist, wo die 
Franzosen und die Engländer nicht mehr in der 
Ltgc sein werden, den AiSneabschnitt zu halten. 
Immer gewaltiger wird der Druck, den der verlän-
gerte deutsche rechte Flügel ausübt. GenerallisstmuS 
Hoffte weiß sehr wohl, daß seine Stelllinz von 
leg zu Tag unhaltbarer wird Und daß seit dem 
Halle Antwerpens der Gedankt, sich gute RückzugS-
straften zu sichern, immer stärker hervortritt. Dazu 
kramt, daß jetzt England fast keinen einzigen Mann 
«ehr zu Hilfe schicken wird, da eS die nunmehr 
iahe gerückte Bedrängung des eigenen Landes als 
genügenden Grund ansieht, die Bundesgenossen ihrem 
«eitere« Schicksale zu überlassen. Daß man bei unS 
sehr scharf aufpaßt, um im gegebenen Falle sofort 
«ad vernichtend nachstoßen zu können, ist selbstver-
ständlich. 

D ie K ä m p f e g e g e n d i e R u s s e n . 

Im schweren hartnäckigen Angriffe auf die ver-
stärkten Stellungen des Feinde» von Fel»ztyn bis 

an die Straße östlich Medyka gewannen wir wieder 
an mehrere» Stellen Raum, während die russischen 
Gegenangriffe nirgends durchzudringen vermochten. 
I n der Nacht zum 21. d. erstürmten unsere Trnp. 
pen die Kapellenhöhe nördlich Mizyniec. Südlich 
der Magier« gelang eS ihnen schon Dienstag, sich 
von den eroberten Ortschaften gegen die Höhen vor» 
zuarbeiten. 

Am Südflügel wird der Kamps hauptsächlich 
von der Artillerie geführt. Durch die weitgehende 
Anwendung der modernen Feldbefestigung nimmt die 
Schlacht großenteils den Charakter de« FestungS-
kriegeS an. 

I n den Karpathen wurde der Jablonicapaß, 
der letzte noch von einer russischen Abteilung besetzt 
gewesene Uebergang, von un» genommen. Auf un» 
garischem Boden ist daher kein Feind mehr. 

D i e H e l d e n v o n P r z e m y S l . 

Der Kommandant der Besatzung von PrzemySl 
hat einen FestungSkvmmandvbesehl herausgegeben, 
der wie folgt lautet: 

Offiziere und Soldaten I Drei Wochen ist es 
her. feit der Feind vor den Wällen von PrzemySl 
erschien und sich anschickte, die Festung einzuschließen. 
Durch zahlreiche Vorstöße ist eS uns gelungen, ven-
selben bis in die jüngst« Zeit von den Werken de» 
Gürtels fernzuhalten. I n den letzten Tagen nun 
machte der Feind, aus seine Uebermacht vertrauend, 
verzweifelte Anstrengungen, um sich in den Besitz 
der Festung, dieses Bollwerkes der kämpsenden Ar> 
mee, zu setzen. I n 72stündigem heißen Ringen haben 
wir denselben überall unter großen Verlusten zurück, 
geschlagen und dadurch, gelreu unserem Eide, unse-
rem allergnädigsten Kaiser und König und dem 
Vaterland« gedient. Stolz können wir auf diese 
dreiwöchige Periode zurückblicken, während wel-
cher wir unter harten Mühsalen und Entbehrungen, 
gehoben aber durch unsere große Aufgabe, zahlreiche 
Kräfte des Feinde» gebnnden und schließlich siegreich 
zurückgeschlagen haben. M i t freudiger Genugtuung 
danke ich als Kommandant der Festung im Namen 
des Allerhöchsten Dienste» allen Kommandanten und 
Truppen für ihre an den Tag gelegte Ausdauer, 
aufopfernde Pflichttreue und Tapferkeit, welche zu 
diesem uns alle beglückenden Erfolge geführt haben. 
Bewegten Herzen» wollen wir aber auch der auf 
dem Felde der Ehre gebliebenen Kameraden denken, 
welche ihre Treue für ihren Allerhöchsten Krieg»-
Herrn und für da» Vaterland mit ihrem Herzblute 
besiegelt haben. Ehre ihrem Andenken! Dieser Be-
fehl ist allen Offizieren und Mannschaften, letzteren 
in ihrer Muttersprache, zu verlautbaren. 

I n der Schlacht beiderseit» des Strwiac gelang 
eß un», nun auch im Raume südlich diese» izlusseS 
den Angriff vorwärts zu tragen. Aus der beHerr-
schenden Trigonometerhöhe 668 südöstlich Stary-Sam-
bor wurden zweihintereinanderliegendeVerteidigungSstel-
lung n deS Feinde» genommen. 

Nordwestlich de« genannten OrteS gelangte un-
fere Gefechtslinie näher an die Chaussee nach Stara» 
sol heran. Nach den bisherigen Meldungen wurden 
in den letzten Kämpfen 3400 Russen, darunter 25 
Offiziere, gefangen genommen und 15 Maschinen-
gewehre erbeutet. 

Während Donnerstag in der Schlacht südlich 
PrzemySl hauptsächlich unsere gegen die feindlichen 
Stützpunkte eingesetzte schwere Artillerie daS Wort 
hatte, entwickelten sich heftige Kämpfe am unteren 
San, wo wir den Gegner an mehreren Punkten an 
da» westliche Ufer übergehen ließen, um ihn «ngrri-
fen und schlagen zu können. Die übergegangenen 
russischen Kräfte sind bereit» überall dicht an den 
Fluß gepreßt. Bei Zarzecze machten »i r über 1000 
Gefangene. 

Teile unsere HeereS ersckienen überraschend vor 
Jwangorod, schlugen zwei feindliche Divisionen, nah« 

men 3600 Russen gefangen und erbeuteten ein 
Fahne und 15 Maschinengewehre. 

Der KriegSkorrespondent deS „Pesti Hirlap" 
meldet über die Schlacht bei Magiera: Ich glaube 
nicht zu übertreiben, wenn ich die Zahl der russi-
schen Gefangenen in den Kämpfen um die Höht von 
Magiera auf 20.000 schütze. Die russische Infanterie 
ergibt sich, wenu sie in eine halbwegs schlechte Lage 
kommt, sehr rasch. 

Wie „Nowa Reforma" von authentischer Seite 
erfährt, hat sich das ansang» wohlwollende Verhal-
ten der ruffischen Behörden der polnischen Bevölke-
rung gegenüber in daS Gegenteil verwandelt. Solange 
sich die Russen als .Herren der Lage" zu fühlen 
glaubten, haben sie sich sozusagen »gnädig" gezeigt. 
I n dem Augenblick jedoch, wo die Vertreibung der 
russischen Truppen aus Galizien in erhöhtem Maße 
begann und insbesondere al» nach dem Entsatze von 
PrzemySl die Lage für die russisch« Armee gesährlich 
wurde, hat stch auch daS Verhalten der ruffischen 
Behörden der Bevölkerung gegenüber sehr geändert. 
So wurde die Bevölkerung von Lemberg mit Ge-
walt zu Schanzenarbeiten getrieben. I n Lemberg 
wird an den Fortisikationen Tag und Nacht sortge» 
arbeitet, da daS ruffische Kommando angeblich Lem-
berg um jeden Preis verteidigen will. Die polnische 
Bevölkerung wird fort und fort mit „Hochverrat»-
Verdächtigungen" gemartert und eS werden viele 
Verhaftungen vorgenommen. Dte anfänglich schwache 
russische Besatzung der Stadt wurde auf 80.00i) 
Mann verstärkt. Teuerung und Hunger sind die 
Plage der Stadt. Eine Folge davon ist da» Vor-
kommen zahlreicher Plündereien und Räubereien, wa» 
bisher nicht in diesem großen Ausmaße zu beob-
achten war. 

,GloS Narodu" meldet, die Rekognoszierung»-
sahrten deutscher Luftschiffe hätten festgestellt, daß sich 
die russischen Truppen in übertriebener Eile Über 
die Warschauer Brücke auf daS rechte WeHselufer 
zuiückziehen. Man schließt daraus, die Russen seien 
der Ansicht, sich in der Linie Warschau—Jwangarod 
nicht halten zu können und beabsichtigen, Warschall 
aufzugeben und sich auf «ine günstige Position im 
Osten der Weichsel zurückzuziehen. Die Etation der 
Warschau-Wiener Bahn, Truszkow, die zwölf Kilo» 
meter von den äußeren Fort» von Warschau entfernt 
ist, wurde von den verbündeten Heeren bereit» besetzt. 

Die Schlacht bei Warschau ist nach einer Pe-
terSburger Meldung deS „Daily Telegraph" eine 
unvermutete Ueberraschung für Rußland, wo man 
annahm, daß Krakau daS Zentrum der Schlacht fein 
werde. 

Die städtischen und Staatsbeamten in Warschau 
haben den Befehl erhalten, in dem Falle, daß die 
deutschen Truppen 30 Meilen vor der Stadt sind, 
Warschau zu verlassen und nach Petersburg zu 
flüchten. Die Beamten sind bereit, jede Minute die 
Stadt zu verlassen. Die Bevölkerung Warschau» 
wurde ausgefordert, sich schleunigst schon jetzt au» 
der Stadt zu entfernen, weil die Festung, wie der 
Militärkommandant von Warschau durch Anschlag 
bekannt gibt, mit allen Mitteln und b i i zum Aeußer-
sten verteidigt werden soll. Am letzten Samstag zeig» 
ten stch südlich von Czenstochau hinter Radom zwei 
Zeppeline, die von den Russen erfolglos beschossen 
wurden. 

Die Blätter melden übereinstimmend den gün» 
stigen Fortgang der Schlacht bei Warschau und die 
Vorbtrritung zur Einleitung der Beschießung der 
Festung Warschau. 

C z e r n o w i t z wieder von den Oesterre ich??» 
besetzt. 

Abg. Nikolai v. Wassilko hat am 22. d. vor« 
mittags vom LandeSpräsidenten der Bukowina Grasen 
Meran folgende Drahtung erhalten: „Czernowitz von 
Russen geräumt, von unseren Truppen besetzt. Graf 
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Meran." DaS Einrücken der Oesterreicher geschah 
ohne Kampf. I n der Stadt herrscht riesiger Jubel. 
Die Häuser sind beflaggt. Die Soldaten und die 
Bevölkerung küßten sich. Graf Meran brachte -'»00 000 
Kronen unter der darbenden Bevölkerung zur Ver-
teilung. 

D i e russ ischen Ve r l us te . 

Wie die Blätter au« Konstantinopel melden, 
äußerte sich eine aus Rußland dort eingetroffen? ver. 
trauenSwürdige Persönlichkeit, daß die Zahl der vom 
Kriegsschauplätze in« Innere gebrachten russischen 
verwundeten ungeheuer ist. Alle Städte und Dörfer 
von der Grenze bis Moskau sind ein große« Spital. 
Wegen der Mangelhaftigkeit des Saniiätsdi««steS ist 
die Zahl der Todesfälle unter den Verwundeten sehr 
groß. Diese Verluste, die die Zahl jener aus den 
Schlachtfeldern erlittenen noch erhöhen, verursachen 
allgemeine Trauer. Die Zahl der Fahnenflüchtigen 
steigt täglich; jene, deren man habhaft wird, werden 
erschossen. Die EinHebung der KriegSzuschlagssteuer 
vergrö.jert daS Elend. Die muselmanische Bevölkerung 
ist großen Drangsalierungen ausgesetzt. 

U n t e r g a n g e ines D o n a u m o n i t o r e . 

Bei der Rückkehr von einer ersolgrelchen Aklion 
in der Save stieß unser Flußmonitor „lerne*" auf 
eine feindliche Mine und fank. Bon der Bemannung 
werden 33 Personen vermißt, die übrigen sind gerettet. 

Die „Temes", ein Schwesterschisf der „Bodrog", 
war im Jahre 1V04 vom Stapel gegangen. Sie 
hatte eine Länge von 56 Meter, eine Breite von 
9.5 Meter und einen Tiefgang von 1.2 Meter. I h r 
Deplacement betrug 440 Tonnen. Sie verfügte über 
1400 indizierte Pferdekräfte. Die Artillerie bestand 
aus drei mittleren und drei kleinkalibrigen Geschützen. 
Die Bemannung bestand aus 77 Mann, von denen 
nun 33 vermißt werden. 

D i e Emden vern ich te t w ieder s ieben 
engl ische D a m p f e r . 

London, 21. Oktober. (K.-B) ,Lloyds Agent' 
in Colombo telegraphiert a.» die Admiralität, daß 
die britischen Dampfer ,Chilka', .Troillus', .Benmore', 
,Clan' und .Grand' sowie der für Tasmanien be-
stimmte Bagger,Pourabbel' von dem deutschen Kreuzer 
,Emden' versenkt worden sind und der Dampfer 
.Oxford' gekapert wurde. 

D i e engl ische-russische L ü g e n f a b r i k . 

Die amerikanischen Blätter sind sonst ziemlich 
leichtgläubig; drückten einige von ihnen kürzlich doch 
auch die Nachricht ab, daß die Russen da» Arsenal 
in Wien in die Lust gesprengt und in Berlin die 
Siegessäule weggetragen halten. Immerhin beginnt 
wan sich auch jenseits des Meere« bereits über die 
englischen und russischen „Siegesberichte" lustig zu 
machen. So spottet darüber ein kalifornisches Blatt 
folgendermaßen: 

D ie österreichische Armee br icht den 
Rekord . 

Die merkwürdigste Armee, die je unter einer 
Fahne marschierte, ist die österreichische Macht in 
Galizien. Eine genaue Untersuchung der Nachrichten 
auS Petrograd enthüllt die wunderbare Tatsache, daß 
diese einzige Armee neunmal an derselben Stelle 
schwere Niederlagen «Ulten hat, fünfmal total ge-
schlagen, elfmal in kopflose Flucht getrieben wurde, 
daß ihr ihre Kanonen, Munition und Proviant vier-
mal weggenommen wurde und daß sie zweimal über 
die Karpathen getrieben wurde Ferner, daß bei 
einer totalen Stärke von 350.000 Mann diese Armee 
in verschiedenen Schlachten 80.000, 130.000, S0.000, 
300.000, 150.000 und 67.000 Mann verloren bat, 
die alle getötet, verwundet und gefangen wurden, »nd 
daß noch eine unbestimmbar große Anzahl übrigbleibt, 
die die rnfsifchen Truppen mit großer Begeisterung 
angreift. 

Eine Armee, die all die« binnen 30 Tagen 
durchmachen und dann einen viertägigen schweren 
Kampf an dem Platze bestehen kann, wo sie zuerst 
vernichtet wurde, hat sicherlich einen Rekord aufgestellt. 

D i e S e r b e n i n B o s n i e n g e s c h l a g e n 

Amtlich wird verlautbart: 23. Oktober: 
Die starken serbischen und montenegrinischen 

Kräste, welche seinerzeit über die von den Truppen 
entblößten südöstlichen Grenzteile im östlichen Boi-
nien eingedrungen sind und die einheimische mos« 
limische Bevölkerung auch mit einer zügellosen Horde 
von plündernden und mordenden Freischaren heimge-
sucht haben, wurden am 22. d. nach dreitägigen er« 
bitterten Kämpfen im Raume beiderseits der Straße 
Mokro—Rogatica geschlagen und zum eiligen Rück-

zuge gezwungen. Die Details dieses Tressen«, in 
welchem unsere Truppen unvergleichlich bravourös 
gekämpft und den Gegner aus mehreren hinterein-
ander gelegenen befestigten Stellungen mit dem 
Bajonett wiederholt geworfen haben, werden wegen 
der im Zuge befindlichen weiteren Aktion der nach-
sten Berichterstattung vorbehalten. 

Potiorek. Feldzeugmeister. 

D i e B e r l u s t e u n s e r e r F e i n d e . 

I n einer Zuschrift an die „Kreuzzeitung" über 
die Berlustziffern unfercr Feinde heißt cS: Gcsan-
gene haben wir bis Ende September rund 300 000 
gemacht, 150.000 Russen sind bei der Vernichtung 
der Narew- nnd der Wilnaarmee gefallen. Ferner 
gibt das französische Kriegsministerium selbst zu, daß 
auS den Kämpfe» zwischen Marne und Oise bisher 
über 100.000 Verwundete zurückgeschafft worden 
sind. Schon diese durchaus feststehenden unbestreit« 
baren Zahlen ergeben zusammen 550.000 Mann 
feindlicher Verluste. Wenn man aber die Verluste 
an Toten und Verwundeten in den sämtlichen 
Kämpfen vor dem großen Ringen an der Linie 
Verdun-ReimS und den Gefechten Verdun>Toul mit 
200000 Mann anschlägt, so kommt man damit zu 
dem sicheren Schluß, daß die Gesamtverluste der 
Gegner allein im Kampfe mit Deutschland min-
deftens dreiviertel Millionen Mann an Toten, Ver» 
wundeten und Gesangenen betragen. Und waS un-
sere tapseren Bundesgenossen in Galizien und gegen 
Serben hiezu beigetragen haben, wird die Million 
nicht nur voll machen, sondern sie auch noch bedeu-
tend überschreiten. 

Und w a s dann später aus A n t w e r p e n 
w i r d ? 

Diese Frage beantwortet die Wochenschrift 
Deutsche Welt wie folgt: Eine deutsche General-
stabS- und AdmiralstabSsrage! TaS Problem eines 
JahrtausendringenS an der deutschen Westgrenze seit 
der Teilung deS Frankenreiches unter die Enkel Karl 
de« Großen! 

Braucht Deutschland Lüttich und Namur zum 
späteren Schutz gegen Frankreich, so braucht eS Ant-
werpen. damit England sich dort nicht einmal ein-
nisten kann, nnd es braucht Ostende, ja sogar 
EalaiS und Boulogne, um Kabelfreiheit nach aller 
Welt hin zu erhalten gegen englische Mißgunst, die 
Mitherrfchaft am Kanal uud die freie Ausfahrt nach 
dem Antlantifchen Ozean. 

Daneben soll nun — im weitesten Horizont 
— ein Jahrtausendproblcm gelöst werden. Der 
Kampf geht zu Ende um daS Erbe Lothar« der 
Kampf zwischen Deutschen und Franzosen um die 
Völkerscheide. Der WelktriegSbrand von heute, so 
schreibt mit Recht der schon erwähnte deutsche Be-
trachter, ist der letzte Kamps um dieses Stück ger-
manischer Erd«, die letzte Möglichkeit, fünf Millio-
nen Germanen dem Romanentum zu entreißen. 
Mögen uns die Vlämen heute auch hassen, es wird 
der Tag kommen, an dem sie erkennen werden, daß 
unser deutsches Blut auch füc ihr Volkstum floß, 
dann werden sie sich auch wieder als Germanen 
sühlen, als Stammesbrüder des großen deutschen 
Volke«. Aus den Tag von Berdun wird der Tag 
von Antwerpen kommen, daS Wiedererwachen des 
vlämlschen VolkStums. 

Der Bürgermeister von Lyon gibt bekannt, 
er sowohl den deutschen al« auch den österreichische 
Pavillon der internationalen Lyoner StSdteaMel> 
lung beschlagnahmt habe! Und er werde sämtliche, 
bekanntlich äußerst wertvolle AuSstellnngSgegenslände. 
sosort zum Besten von Lyon veräußern lassen. Da« 
ist also der ausdrücklich versprochene gesetzlich« 
Schutz, den die Ausstellungsgegenstände der Reich«, 
deutschen und Oesterreicher in Frankreich ge«!ej»' 
I n der Bugra in Leipzig befindet sich ein ftavzisi« 
scher, russischer und englischer Pavillon. Kein Cent« 
hat bisher daran gedacht, die teilweise unersetzlichn, 
Schätze dieser Ausstellungshallen öffentlich zu v«. 
steigern. Aber wenn die Franzosen in Lyoa die 
Frechheit haben sollten, die deutschen und österrech« 
schen Ausstellungsgegenstände meistbietend zu ver-
kausen, so halten wir eS für selbstverständlich, k j 
man eS in Leipzig sofort ebenso mach«. 

W e g n a h m r ö s t r r r r i c h i -

( t l j r u u n d ö r u t s i t j r u G u t r s 

i n I r n n k r r i c h . 

Da» „Journal officiell", das jetzt in Bordeaux 
erschein», enthält in der Nummer vom 14. d. einen 
Erlaß de» Justizministers und des Ministers deS 
Innern über die Beschlagnahme von österreichischen 
und deutschen Gütern in Frankreich, in dem die 
Generalprokuraturen der AppellgerichiShöse aufge-
fordert werden, die Beschlagnahme aller Güter, 
Schuldurkunden, unbeweglichen und beweglichen 
Werte, die von deutschen uud österreichisch ungarischen 
Häusern ausgehen, die Handel, Industrie und Acker 
bau in Frankreich betreiben, ob diese Häuser ihre 
Geschäste seit der Kriegserklärung eingestellt haben 
oder nicht, fortzusetzen. Diese Maßnahme darf nicht 
angewendet werden aus die Bewohner von Elsaß 
Lothringen, auf Polen und aus Tschechen. 

A u s k u n f l s l i ü r v u m « 
N o t r n K r r t y t . 

Seit Ausbruch deS Krieges wurden in Wien & 
Dreihnftisengasse 4 (Kriegsschule) und in Bideveji 
4. Baczi utcza 33 Auskunftsbüro» vom R»la 
Kren;« zu dem Zwecke errichtet, über den Äafent. 
halt und die Erkrankung Verwundeter und krank 
Militärs an ihre Angehörigen Auskünste zu erteil«. 

Da» Wiener Büro hat in dem Zeitraum o« 
fünf Wochen rund 130.000 schriftliche und 12.00) 
telegraphische diesbezügliche Anfragen beanimM 
und überdies eine große Zahl nicht dieses Them 
berührende Fragen erledigt. Gleich an erster «»lle 
muß mit Rücksicht auf die stetigen Zunahmen da 
Anfragen die Bitte erneuert werden, nur schrMche 
oder telegraphische (mit bezahlter Rückantwort) In-
fragen an daS Büro zu richten, da jede »rt ?n> 
mündlicher (telephonischer) Anfragen und Autluntz 
eine ArbeitSstörung, somit Zeitverlust zum Rachlaii 
jener Personen verursachen, welche sich dem Ansuche» 
fügen oder nicht in der Lage sind, sich mündlich na-
zufragen. Zu schriftlichen Anfragen eignen sich &<• 
sonders die Roten Kreuz-Auskunft« (Doppel- l̂d-
poitofreien-Korrefpondenz)-Sartev. 

Betrachtet man die vorangesührten Ziffer», s« 
erscheint auch die Unsumme von Arbeit, welche m 
bei einem ruhigen, ungestörten Betriebe zu bewälti-
gen möglich ist. 

Zur Orientierung sei angeführt, daß die 
worten, welche in der Regel tagsüber zur Post ze> 
langen, auf jene Berichte passieren, welche von fta-
lichen (nicht nur militärischen) SanitäiSaustaltt», i l 
welchen sich verwundete oder kranke Militär« bej» 
den, an daS Gemeinsame Zentral - NachweiSdia 
(7. Mariahilferstraße. StistSkaserne) in Wie» iud 
von diesem an die beiden AuSkunsiSbüroS inüSia 
und Budapest gelangen, und zwar lassen sich j » 
Gruppen von Nachrichten bilden: 

a) jene vom Kriegsschauplätze d̂aS ist vo» di 
Etappenlinie nach vorwärts) 

b) jene vom Hinterland« (das ist rückwärts der 
Etappenlinie). J 

Zieht man nun in Erwägung, daß nach d» 
Kampfe sich die erste Sorge um die Verwimsck» 
ergibt, somit eine Berichterstattung erst i» j«''~ 
Linie möglich ist und diese durch ZwiichenMe 
Abtrennung von Truppenteilen, Ortswechsel 
Feldposten usw. usw. mehrsache Störungen und i 
zögerungen erleiden kann, so ist eS erklärlich, 
sowohl dadurch, als auch die zur Bearbeitunz biej 
Berichte, zwecks Publikation, nötige Zeit sür b . 
besorgte Publikum immer viel zu lange sei» r.rt. 
andererseits aber auch die Fälle eintreten, daß » 
zwischen vom befreundeten Truppenkommaiidaî  
»nd sonstigen Militär» direkte Mitteilungen oj 
gehörige von Verwundeten, sonach früher g«la~ 
als sie dies durch daS Auskunftsbüro erh 
welches nur auf authenthifche Berichte ?»«ti 
erteilt. 

Günstiger gestaltet ist die ?luSku->ftsertei!ii» 
über bereits im Hinterlande befindlich« Kranke, r 
seitens der Heilanstalten, wo solche Aufnahme 
den, deren Eintreffen in dieselben ehesten« 
wird. Nicht unerwähnt muß bleiben, daß W 
großen Anzahl Anfragen, welche nicht lloß S 
Kranke, fondern auch über daS Verbleiben »Q»J» 
funden Militär» von besorgten Angehörigen 
werden und die sich täglich bis aus 10.000 
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Ikt, HSukig keine Nachrichten erteilt werden können, 
flfc Anwendung einer Stampiglie mit den Worten: 
IMHcr keine Nachricht eingelangt* hat leider bei 
iWinformierten zur Meinung einer oberflächlichen 
lirledigung geführt. — die hiemit aufgeklärt er-
IftflRen soll — übrigen« liegt sogar i» den etwas 
l f m klingenden Worten eine Art Trost für den 
Itwzesteller, weil er sich der Hoffnung hingeben 
Inin, daß, wenn nicht« bekannt, seinen Angehörigen 
Ivch kein Leid zugestoßen sein dürfte. 

Die einfachlle. sicheiste und schnellste Bericht-
lichaltung wär« wohl jene, wenn Verwundete oder 
• staute sofort, wenn sie in ein« Heilanstalt aufge-
Immven sind, entwtder selbst oder durch eine Mit-
Icherson (wie eS da« Roie Kreuz bereits in An-
Isj ir . j gebracht hat) ihren Angehörigen von ihrem 
I ilusenthalte Mitteilung mache» würden. 

Die Büros in Wien »nd Budapest haben ge-
|sr§ da« aufrichtigste Bestreben, rasche und richtige 
Uttteilungen zu erstatten, doch liegt e« in der Härie 
K« Krieget, daß den besten Bestrebungen auch Hin-
teniisse >m Wege stehen, die nur durch Geduld und 
Zertrauen vom Bettoffenen ertragen werden können. 

I Schließlich werden noch einige Adressen von Jnstitu-
Ii»nen und deren Aufgaben angeführt, die zu wissen 
Hon deshalb von Interesse sind, um VerwechS-
Krgen bei Stellung von Anfragen hintanzuhallen. 

Gemeinsame« Zemral-Nachweisebüro, 7., Maria-
lgseistraße (StiftSkaserne) sammeU die Eingaben 
seitens sämtlicher Heilanstalten über verwundete und 
fianfe Militärs und gibt diese Mitteilungen zur 
I>«kunstSerteilnng an da« Publikum, an da« An«-
kui'tsbüro vom Roten Kreuz« in Wien und Buda-
fest (Adresse siehe obe» . 

Äriegszesangenen-Büro vom Roten Kreuze, 
1. Landskrvngaffe l , bemüht sich durch Vermitt-
kiz de« internationalen Komitee« vom Roten 
trenze in Gens über Verbleiben, Befinden von 
Kriegsgefangenen Aufschlüsse zu erhalten, beziehung«. 
reise Geldsendungen usw. zu vermitteln. 

Bahnhoslabedienst vom Roten Kreuze, 1. Land«-
>ir»̂ gasfe 1 (Zweck besag« der Titel). 

AuSkunftSstelle de« k. u. k. KriegSininisteriumS 
l. Biberftraße I I , erteilt jedermann in Militäran-
Gelegenheiten, überhaupt den Offizieren und Mi l i -

! Srbeamlen der gesamten Wehrmacht, sowie Witwen 
nd Waisen, aber auch in persönliche» uns wirt-
östlich?» Angelegenheit«» Auskünfte und Ratschläge. 

KriegSsürsorgeamt de« f. u I. Kriegsministe« 
rivmt, 9. Bergĉ afse 16, befaßt sich mit der Samm-
luiz von Geldspenden für bie Soldaten im Felde 
m& sür die Witwen und Waisen der Gefallenen, 
knier mit der Sammlung von Liebesgaben für die 
im Felde stehenden Soldaten und deren Vermittlung 
u ihre Bestimmung. 

L i » » d s t u r » » n u s t e r u » g . 
Die Pflichtigen au« den Jahren 1879 bis 1890 zur 
tienstleistung mit der Wasse bestimmt. — Stellungen 

vom 16. November bi« 31. Dezember. 
Die angekündigte EinberusungSkundmachung ist 

sieben erschienen, sie lautet: 
Aus Grund der Allerhöchst angeordneten Aus» 

Ketung de« gesamten k. k. und k. u. Landstürme« wer-
ta, zur Landsturmdienstleistung mit der Waffe «in-
berufen «verden: 

Die in den Jahren 1878 bis einschließlich 1890 
getan»«» Landsturmpflichtigen, die bi» einschließlich 
1913 bei der Stellung oder Ueberprüsung „Wassen-
misShiz" befunden oder im Weg« der Superarbitrie-
rutiz au« dem gemeinsamen Heere, der Krieg«-
»«ine, der Landwehr oder der Gendarmerie ent-
laßen wurden, sosern sie nunmehr bei der Mnste-
Nlrz zum Landsturmdienste mit der Wasse geeignet 
tefunbeu werden. 

Bei der Musterung haben nicht zu erscheinen: 
1. Jene, die schon dermalen Landsturmdienste — 
auch ohne Wasse — oder sonst aktiven Militärdienst 
leisten; 2. die Aerzte (Doktoren der Medizin); 3. 
die Militärgagisten de» Ruhestände« und des Ber-
hilmisfe« außer Dienst, dann alle, die beim Militär 
gedient haben und in einem staatlichen Versorgung«-
zaiusse stehen; 4. die wegen eine» Gebrechens, w«l-
che« zu jedem Dienste untauglich macht, von der 
Liwdsturmpflicht überhaupt Befreiten, wenn sie einen 
Landsturm abschied oder ein LandsturmbesreiungSzer-
«ifika« besitzen, beziehungsweise bereit« seinerzeit in 
der Elellungsliste gelöscht worden find; 5. die im 
Lege der Superarbitrierung erst während ihrer 
Liwdsturmpflicht al» „Wafsenunsähig" Bezeichneten; 
&. Personen, welche mit dem Mangel eines Fußes 
»der einer Hand, Erblindung beider Augen, Taub« 
siummheit, Kretinismus und gerichtlich erklärtem 

Irrsinn, Wahnsinn oder Blödheit behastet sind, so-
fern ihre Befreiung vom Landsturmdienst nicht ohne-
dies schon bisher ausgesprochen wurde, ferner son-
stige Geisteskranke und Fallsüchtige, alle diese, wenn 
ein bezüglicher Nachweis bei der Musterung vorliegt. 

B e g i n n der M u s t e r u n g . 

Behufs Prüfung ihrer Eignung zum Land-
sturmdicnste mit der Waffe habe» die bezeichn«!«» 
Landsturmpflichtigen vor einer LandsturmmusterunzS-
kommission zu erscheinen. Diese Kommissionen wer» 
den in der Zeit vom l6. November bi« 31. Dezem-
ber amt«handeln. Ort, Tag und Stunde der Am««-
Handlung wird durch besondere Verlautbarung kund-
gemacht. Den Landsturmpflichtigen wird die freie 
Fahrt auf Eisenbahnen und Dampfschiffen in den 
Standort der Musterungskommission und zurück ge-
währt. Wer diese Begünstigung anstrebt, hat bei 
der AusenthaltSgemeinde (im Gemeindeamt, beim 
Magistrat) in der Zeit bi« einschließlich 31. Oktober 
1914 um die Ausstellung eines Landstnrmlegitima-
tionsblatte« zu bitten. Landsturmpflichtige, die sich 
in einem anderen politischen Bezirke a l i in jenen 
ihrer HeimatSgemeinde aushalten, habe» sich auf 
jeden Fall, und zwar in der Zeit bis einschließlich 
31. Oktober 1914, im Gemeindeamt (beim Ma-
gistrat) ihrer AusenthaltSgemeinde mit ihren Doku-
menten, wie Tauf, oder Geburtsschein, Heimat«-
schein, Arbeit«- oder Dienstbotenbuch usw. zu mel-
den und erhalten dortselbst ein Landsturmlegitima-
tionsblatt. DaS LandsturmlegitimationSblatt ist sorg-
faltig aufzubewahren und zur Musterung mitzu-
bringen. Die in dieser Kundmachung bezeichneten 
Landsturmpflichligen, welche am Erscheinen an den 
für sie in Betracht kommenden MufterungStagen 
durch unüberwindliche Hindernisse abzehalten waren, 
haben sich vor einer Nachmusterungskommission vor-
zustellen. Wann und wo diese letzteren Kommissionen 
funktionieren werden, wird besonders verlantbart 
werden. 

E i n r ü c k u n g u n d B e g ü n s t i g u n g e n . 

Die Einberufung der bei der Musterung geeig-
net Befundene» zur Dienstleistung wird sür einen 
späteren Zeitpunkt ersolgen. Wohin die geeignet 
Besundknen dann einzurücken haben, werden sie bei 
der Musterung erfahren. Jen« Landsturmpflichtige», 
welche zu den im § 29 des Wehrgesetze« genannten 
Personen — (ausgeweihte Priester, in der Seel-
sorge oder im geistliche» Lehramle Angestellte, Kan-
didaien dc« geistliche» Stande« der gesetzlich aner-
kannten Kirchen und Religionsgesellschasten) — ge-
hören, werden zur Landsturmdienstleistung mit der 
Waffe nicht herangezogen; sie haben bei der Muste-
rung zu erscheinen und unter Mitbringung der be-
züglichen Dokumente diese ihre Eigenschaft nachzu-
weisen. LandsturmpflHngen, welche die nach dem 
Wehrgesetze sür die Begünstigung deS einjährigen 
Präsenzdienstes festgesetzte wissenschaftlich« Befähi-
gung entweder seinerzeit bei der Stellung nachge-
wiesen haben oder nunmehr bei der Musterung nach-
weisen, wird die Bewilligung erteilt, da« Einjährig« 
Freiwilligenabzeichen während ihrer Landsturmdienst-
leistung zu tragen. 

Die Nichtbesolgung dieser Anordnungen wird 
nach den bestehenden Gesetzen strenge bestraft. 

Ä u v M a d l u n d L a n d . 
Leichenbegängnis. Mittwoch nachmittag« 

fand die Beerdigung de« am Montag hier verstor-
benen RechtSanwaltes Herrn Dr. Josef KovatsSitsch 
am städtischen Friedhofe statt. Die überaus starke 
Beteiligung au« allen Kreis«n der Bevölkerung gab 
Zeugnis von der großen Wertschätzung, die sich der 
um die Allgemeinheit so hochverdiente Mann wäh-
rend seines langjährigen Wirkens in Cillt erworben 
hatte. Unter den Leidtragenden bemerkten wir unter 
anderen Herrn Hofrat Perko samt Gemahlin aus 
Marburg, Herr» Bürgermeister Dr. von Jabornegg 
und Herrn BÜrgermeisterstellvertreter Max Rauscher 
mit den Mitgliedern des Gemeinderate«, serner den 
Herrn Kreisgerichtspräsidenteu Kotzian mit der Be-
amtenschaft de« KreiSgerichtei, sowie Vertreter aller 
andere» Behörden und die Rechttanwälte unserer 
Stadt. Den Sarg bedeckten herrliche Kränze in 
großer Zahl. 

Anstelle eines Kranzes für Dr. Kovat-
schitsch spendeten für da« Rote Kreuz; Oberlandes-
gerichtirat i. R. Balogh 10, Dr. Georg Skoberne 
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20, Sparkasse der Stadtgemrinbe Cilli 50, bi« brüt-
schen RechtSanwilte in Cilli 50, Bürgermeister Dr. 
Jabornegg von Altensel« 40 K. 

Todes fa l l Am 22. b. ist in Tülfer bie 
Gasthausbesitzerin Frau Marie Falta im Alter von 
58 Jahren ihrem kürzlich verstorbenen Gatten Herrn 
Behoslav Falta in ben Tob nachgesalzt. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der ChriftuSkirch« um 10 Uhr vor-
mittags «in öff«ntlich«r Gemeinbegolte«dienst statt, in 
welchem Herr Pfarrer May prebigen wirb über 
«Unser« H«lb«n". 

He lden tod Am 26. August hat Hauptmann 
Ferbinand Greiner de« 26. Landwehr-Infanterie-
regimente« am nördlichen Kriegsschauplatze im Ge-
secht von Sadowe. östlich von Lemberg, den Helden-
tod für da« Vaterland gefunden. Ein zu den schön-
sten Hoffnungen berechtigendes Soldatenbasein hat 
einen jähen Abschluß gefunden. Alle, die Gelegen-
heit hatten. Hauptmann Greiner näher kennen zu 
lernen, werden dessen Hingang auf daS tiefste be-
trauern ; denn er hatte e» verstanden, burch sein 
stramme« militärische« Austreten, seine persönlich« 
Liebenswürdigkeit und seine außerorbentliche Her-
zenigüte stch bie Achtung seiner Vorgesetzten unb die 
Wertschätzung seiner Kameraben unb bie Zuneigung 
unb Liede seiner Untergebenen im reichsten Maße 
zu «werben. Aber auch in anderen Kreisen genoß 
ber Verblichene infolge seiner edlen Eharaktereigen-
schasttn unbegrenzte Hochachtung unb Verehrung, 
wie er auch wegen seine« stet« heiteren unb Humor-
vollen Wesen« ei» gern gesehener Gesellschafter war. 
Um Hauptmann Gre!»cr trauert seine untröstliche 
Gattin, mit der er burch vier Jahre in glücklichster 
Ehe verbunden war, der zwei Kinder entsprossen sinb. 

Trauung. Am 19. d. würbe in Klagensurt 
Herr Joses Koinig, Turnlehrer in Pettau, mit Fräu-
lein Elfriede Grüner, Kausmannstochter in Klagen-
furt, getraut. Trauzeugen waren die Herren Anton 
Leitner. Kansmann in Klagenfurt, und Ernst Koinig, 
Lehrer in Spittal an der Drau. 

Kriegsauszeichnungen. Der Kaiser hat 
bem Obersten Josef Krasser, Kommandanten de« 
Infanterieregimentes Nr. 13, ben Orben der Eiser» 
nen Krone 3. Klasse mit ber Kriegsdekorotion und 
im 87. Infanterieregimente da« Militärperbienst-
kreuz mit der KriegSdekoration verliehen den vor 
dem Feinde gefallenen Oberleutnanten Eduard Matuska 
und Egon von Rochel sowie dem Leutnant Anton 
von Steinbach. 

V e r m i ß t . Seit 26. August wird der Ein-
jährig - Freiwillige, absolvierte Hanbelsakabemiker 
Adolf Baumann, Infanterieregiment Nr. 87, 5. Feld-
kompagnie (Feldpost 73) vermißt. Angeblich soll er 
verwundet worden fein; auf alle bisherigen An-
fragen an da« Rote Kreuz konnte man keine be-
stimmte Nachricht erhalten. Angehörige des Regi-
ments werden bringend gebeten, allsillige Mitteilun-
gen an Josef Baumann in Pöltschach in Untersteier-
mark gelangen zu lassen. Auslagen werben gerne 
vergütet. 

A u s dem Postdienste. Oberpostmeister 
Stesan Kasteliz in Rann wurde auf sein Ansuchen 
in gleicher Eigenschaft nach Feldbach übersetzt. 

Spenden für das Rote Kreuz. Für 
den Zweigverein Cilli Stadt be« Roten Kreuzes 
liefen weiter« Spenben ein: Eheleute Sellak 30, 
Herr Palauder (Sühnebetrag) 3, Frau Emilie Bo-
festes 20, Veit Paulic, Kaplan au« St. Hemma 
(Zeugengebühr) 13-40, Fräulein Rappold (Fund) 
2 Kronen. 

Für die Refervistenfamilien spendeten: 
der allgemeine steiermärkische Albeiter-Kranken- und 
Unterstützungsverein in Graz 50, das technische Per-
sonal ber »Celeja" (5. Spende) 8, Spenben ergebnit 
au« bem zahnlechnischen Atelier E. G. H. 7 K. 

Ein Eillier vor Antwerpen. Der Mon-
teur de« städtischen ElekttizitätswerkeS Franz Rucker 
machte in ber österreichischen Artillerie bie Belagerung 
von Antwerpen mit unb sandte nach bem heißen 
Kampfe, be« er wohlbehalten überstanden hat, an 
ben hiesigen deutschen Arbeiterverbanb herzliche Grüße 

Gedenket der im Felde stehenden 
G e n d a r m e n ! Bor dem Feinde stehen auch zahl-
reiche eingerückte Gendarmen und wir finden gewiß 
willige« Gehör, wenn wir bie Bevölkerung ersuchen, 
auch dieser wackeren Vaterlandsverteidiger durch 
Spenden von Kälteschutzmitteln, sowie von Zigarren 
und Zigaretten zu gedenken. 

Deutsche Lehrer für Kriegszwecke. 
AuS Hrastnigg wirb uns geschrieben: Der Lehrkör-
per da hiesigen vierklassige» deutschen Schule sowie 
des deutschen Kindergarten« widmet feit 1. d. ein 
Prozent seiner Bezüge durch die BezirkShauptmann-
schaft Cilli für Kriegszwecke. 
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Laubstreu - Versteigerung im Stadt 
p a r k e . Morgen Sonntag vormittags 11 Uhr Zu-
fammenkunft beim Wetterhäuschen. 

Rechtshilfe für die Verwundeten. 
Wie wir erfahren hat Herr KreiSgerichtSprisident 
Adalbert Kotzian im Vereine mit dem Vorsitzenden 
d«S wirtschaftlichen HilsSauSschusseS für die Stadt 
Cilli Herrn LandeSgerichtSrate Dr. Anton Rojic sich 
in opferwilligster Weise der dankenswerten Aufgabe 
unterzogen, den in den hiesigen Militärspitälern be-
findlichtn Verwundeten Rechtshilfe in Privatangele-
genheiten zu leisten. Die genannten Herren begaben 
stch in die Spiiäler und nahmen mit den dortigen 
Verwundeten Protokolle über zu erledigende RechiS-
angelegenheiten auf, wodutch den armen Verwunde-
ten ein großer Dienst geleistet wurde, da sie ja nun, 
ern von ihrer Heimat, überzeugt sein können, daß 
hre Angelegenheiten, denen sie entzogen sind, m 

bester und selbstloser Weise einer günstige« Erledi-
gung zugeführt werden. Diese Tätigkeit unserer 
Richter verdient die wärmste Anerkennung und wird 
hoffentlich auch anderwärts Nachahmung finden. 

Was die Landsturmmänner mitbrin-
g e n sollen. Bekanntlich wurden in der Zeit vom 
1. biS zum 20. Oktober 1914 die in den Jahren 
1892, 1893 und 1894 geborenen Landsturmpflich-
tigen gemustert. Die hiebei zum Landsturmdienste 
mit der Waffe geeignet Befundenen hüben am 
26. Oktober 1914 zur Dienstleistung einzurücken. 
ES liegt im eigenen Interesse derselben, ein Paar 
paffender, bequemer Schuhe. Stiefel, Opanken, 
dann warme, wollene Unterwäsche, warme Kleider 
(wollene Weste mit Aermel, wollene Leibchen, 
Schwitzer, Pelze, Decken usw.), Wollsocken oder 
wollene Fußlappen, wollene Handschuhe, Schnee-
Hauben. Pulswärmer, warme Hausschuhe, warme 
Decken (Kotzen) nnd einen Rucksack, jedenfalls aber 
ein Eßzeug oder ein Eßgefäß mitzubringen, soweit 
sie im Besitze solcher ZluSrüstungsgegenstände sind. 
Diese werden, falls sie als brauchbar zur Benützung 
im militärischen Dienste befunden werden, von der 
Militärverwaltung nach ihrem Werte vergütet. 

Abgeordneter Einspinne? an seine 
W ä h l e r . Abgeordneter Einspinne?, der nach Süd-
dalmatien zur FestungSartillerie einrückte, schickte an 
die Bürgermeister seines Wahlkreises folgendes 
Schreiben: „Hochgeehrter Herr Bürgermeister! Durch-
drungen vom tiefen Wunsche, meinem angestammten 
deutschen Volke und dem Baterlande in dieser ern-
sten, großen Zeit ausgiebig zu dienen, wurde ich 
bittlich, mich am Feldzuge aktiv teilnehmen zu 
lasten. Viele von jenen, die in der FriedenSzeit, fei 
eS als Wähler, Gesinnung»- oder StandeSsreunde, 
treu an meiner Seite gestanden sind, befinden sich 
unter den Fahnen unseres erhabenen Kaisers; da 
will ich denn mit allen diesen auch im Feld«, als 
Kampfgenosse, für die herrliche Sache unseres großen 
deutschen Volkes wirken. Meinen Eintritt in die 
Armee für die Dauer des Krieges benütze ich, um 
alle Getreuen zu bitten, unserer Fahne anhänglich 
zu bleiben. Wir können um so siegessicherer unseren 
politischen Belangen treu bleiben, weil die Zeit 
kommt, wo wir Deutsche in Oesterreich mehr Be> 
achtung finden müssen, «IS dies bisher der Fall 
war. Der heilige Krieg, in dem wir stehen, und der 
jede unserer Fasern bewegt, wird auch dem deut-
schen Volke in Oesterreich jene politische und wirt-
schastliche Macht dauernd sichern, die demselben zu-
folge seiner uralten, hohen, unausgesetzt wachsenden 
Kultur und staatSerhaltenden Stellung gebührt. Nun 
gilt eS. für die Zukunft Verhältnisse zu schaffen, 
die bessere sind, als sie waren, und d« wollen wir 
im tiefen Vertrauen auf unsere gerechte Sache mit 
jedem Nerv mitschaffen, damit da« große Werk der 
Befreiung aus niederdrückender Umklammerung ge-
lingt. Ich bitte, diese Verständigung in geeigneter 
Weise bekannizugeben und gleichzeitig zu verlaut-
baren, daß sich mein ReichtratSkollege, Herr Lan-
deSauSschußbeisitzer Professor Dr. Hosmann v. 
Wellenhos, über meine Bitte gern bereit erklärt ha», 
sämtliche Angelegenheiten, die den achten steirischen 
ReichSratSwahlkreiS, den HandelSkammerkrei« Graz, 
beziehungsweise meine Wähler, betressen, während 
meiner Abwesenheit zu vertreten und ersuch« ich da-
her, wenn irgend nötig, an den Genannten (Adresse: 
Graz, Landhaus) heranzutreten. I n froher Hofs-
nung auf den Sieg unserer Waffen und auf eine 
gute, glückbringende Zukunft zeichne ich mit treu-
deutschem Gruß Einspinne?." 

Die steirische Heimaterde. Eine rührend« 
Geschichte vom österreichisch-russischen Kriegsschau-
platz wird der „Straßburger Post" auS Wien er-
zählt: Ein Steiermärker war im Polnischen ver« 
mundet worden. Aus dem Wege zum Lazarett hatte 
er alle? überflüssige Gepäck von sich geworsen, nur 

Keutsche $yctaf» 

sein Taschentuch hielt er krampfhaft fest. I m Laza-
rett steckte er daS kleine Bündel unter fein Kissen 
und, als der Arzt ihn verband, fragte er, ob eS 
ernst mit ihm sei: denn für den Ernstfall habe er 
eine kleine Bitt«. D«r Arzt meinte, er werd« wohl 
wieder geheilt werden, aber er solle sich ihm nur 
anvertrauen. Da zog der Verwundete fein Päckchen 
unterm Kissen hervor und meinte treuherzig: „Seg'n 
S' , Herr Doktor, des hat mir mei Mutter mitge-
ben, sall'S ich in fremder Erd« begraben werden 
sollt' l Tun S ' mir den G'sallen, Herr Doktor, und 
sorgen S ' dafür, daß mir dann die Erde hier — 
er band sein Päckchen auf: eS einhielt schöne 
schwarzbraune Erde — inS Grab 'nein kommt. DeS iS 
Heimaterd'n, Herr Doktor!" Der Arzt versprach «s. 

AUS dem römisch katholischen Klerus. 
Der bisherige Kaplan in Trifail, Franz Lukmanu, 
wurde zum Prediger der deutschen Kirche in Cilli 
ernannt. Feldkura« Dr. A. Jehart wurde auf de» 
südliche» Kriegsschauplatz beordert. Zofef Pinter, 
bisher Stadtkaplan in Cilli, wurde zum Feld-
kuraten ernannt. 

Deutsche evangelische Flüchtlinge aus 
G a l i z i e n , die sich hier oder in der Umgebung 
aufhalten, finden freundliche Beratung, wenn sie sich 
vertrauensvoll schriftlich oder mündlich (nachmittags 
zwischen 4—6 Uhr) an die Kanzlei deS deutsch-
evangelischen BuudeS für die Ostmark, Wien 7., 
Kenyongass« 15, 2. Stock, Tür 1, wenden. 

Blumen zu Allerheiligen. Bezüglich des 
vor kurzem veröffentlichten Aufrufe« der Giäfin 
Mels Colloredo, die statt Blume» zu Allerheiligen 
Spenden für das Rote Kreuz empfiehlt, wird nnS 
von dem Präsidium des Landes- und Frauen-HilfS-
Vereines som Roten Kreuze in Steiermark mitge-
teilt, daß bi« BundeSleitung der österreichischen Ge-
sellschaft vom Roten Kreuze den Beschluß gefaßt 
hat, einen Appell im Sinne der von der Gräfin 
MclS-Colloredo gemachten Borschläge zu unterlassen. 

Serbische Gastfreundschaft. Ein grauen-
hasteS Erlebnis erzählt ein aus Serbien in Johan-
neSberg bei Schluckenau angekommener Verwundeter: 
„Nach kolossaler Ermüdung traf ich mit einigen Ka-
meraden in einer serbischen Ortschaft ein und er-
suchte in einem Hause um Nachtquartier. ES wurde 
unS bereitwilligst «in schönes, behagliches Zimmer 
zur Verfügung gestellt. Als wir unS in dem Zim-
mer einquartiert hatten, verspürte einer unser Käme-
raden einen eigenartigen Geruch. Wir durchsuchten 
daS Zimmer und fanden endlich in einem Schranke 
zwei österr«ichifche Soldaten tot vor. Ohne lange die 
gefährliche Situation zu überlegen, nahmen wir die 
beiden toten Soldaten und legten sie in« Bett. ES 
verstich eine geraume Zeit, nichts rührte sich. Wir 
stellten nnS in den Schrank und warteten das Kom-
mende ab. Wieder verging eine Zeit, alS plötzlich 
drei Frauenspersoner., darunter ein etwa 16jährigeS 
Mädchen, in das Zimmer geschlichen kamen, ohne 
unS zu bemerken. Dieselben gingen bi» zu dem 
Bett, in da« wir die Toten gelegt hatten, und hack-
ten wie wütend, immer in dem festen Gedanken. eS 
seien die Neuangekommenen Gäste, auf die zwei Toten 
darauf loi. Uns allen standen die Haare zu Berge, 
doch wir waren jetzt unserer Sache sicher, erfaßten 
die Weider und beförderten sie sofort inS Jenseits. 
An ei» Schlafen wurde natürlich die ganze Nacht 
nicht mehr gedacht. 

Italien und der Fremdenverkehr. 
Durch die gesamte reichsdeutsche Presse geht eine 
Notiz, die zuerst in der Frankfurter Zeitung erschie-
nen ist, und die Bemühungen Italien», als neutra-
leS, von den KriegSwirren nicht berührte» Land den 
Fremdenverkehr an sich zu ziehen, zum Gegenstände 
hat. Die italienischen FremdenverkehrSvereine wen-
den» sich an alle „Ruhebrdürftigen Europas* mit 
dieser Flugschrift, in der die Gastfreundschaft Jta-
lien« gepriesen wird. Demgegenüber verweist die 
Notiz daraus, daß laut mehrfach laut gewordenen 
Beschwerden deutsche und österreichische Reisende in 
Italien öffentlich verhöhnt, ja in einzelnen Fällen 
sogar tätlich beleidigt wurden. Jnibefondere sollen 
in Mailand, Genua und Rom Feindseligkeiten gegen 
die Angehörigen der beiden verbündeten Kaiserreiche 
anzutreffen sein. Es ist nicht unsere Sache, de» 
Zwiespalt zwischen der amtlichen Politik Italien» 
und den Sympathien der anscheinend überwiegenden 
Mehrheit deS italienischen Volke« zu verwischen, 
vielmehr muß man eS den Deutschen zugute halten, 
wenn sie ihre Augen vor offenbaren Talsachen nicht 
verschließen und ihr gutes Geld künftighin lieber in 
den FremdenverkehrSgebieten der befreundeten Dop-
pelmonarchie als in Italien ausgebe», wo die Seg-
»ungen de» A5jährig«n Bündnisses nicht imstande 
waren, eine gerechtere Würdigung Deutschlands und 
Oesterreichs in ihrem jetzigen Daseinskampfe herbei-
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zuführen. Aufgabe unserer FremdenveikehrSierrn I 
wird eS sein, nach Friedensschluß die engsten Be. 1 
ziehungen zu den deutschen Kreisen zu suche». I 

Warnung an die Grundbesitzer. Zahl. 
reiche Grundbesitzer mußte», dem Rufe deS Bater-
lande» folgend, unter die Waffen, und Weid uni 
Kind bleiben allein auf ihrem Besitz« zurück. We 
die bisherige Erfahrung lehrt, besteht für diese ans 
sich allein angewiesen«« Frauen die groß« Gefahr, 
daß sie Agenten und Zwischenhändlern, die die Not 
unserer Zeit in gewissenloser Weife auszunützen ver-
suchen, zum Opfer fallen. Diese Leute trachten näm. 
lich, den Landbesitz deS im Feld« stehenden Manuel 
den Frauen zu möglichst niedrigen Preisen atp. 
schwindeln und zu v«raalafs«n, daß sie ihren L«-
rat an Vi«h, Getreide, Obst. Gemüse usw. um ju>» 
Preis hergeben, weil eS ihnen sonst mit Geaalt 
genommen würde. Diese Agenten machen sich befoii« 
der« an die Mittel- und Kleinbäuerinnen heran, ja 
selbst die Großgrundbesitzerinnen behellige« sie »a 
ihreir Angeboten unter dem Deckmantel der Suhl» 
anständigkeit und deS Entgegenkommens. Mi>z« sich 
Kein« von den nun alleinstehenden Frauen von sei« 
chen eigennützigen, gewissenlose«» Händlern üben«-
teilen lassen, sondern ruhig Hau« und Hof mit 
allen Vorräten hüt«», bis «in gütiges Geschick ihr 
den Mann und den Besitzer wieder zuführt! 

Die Vorschriften über Kälberschlach. 
tungen. Die Notw«ndigk«it, für die Erhaltung 
und Vermehrung der Viehbestände, an welche dmh 
die kriegerischen Verhältnisse außkrordentliche qiojt 
Anforderungen gestellt w«rd«n, zu forgrn, hat d« 
Regierung veranlaßt, Verfügungen zu treffen, ivelche 
das ganz unraiiontll« Schlachte» einer übergroße» 
Anzahl von Kälbern nach Tunlichkeit einschränke» 
sollen. Die diesbezüglich verlautbarte Mimjtaul» 
Ordnung bestimmt, daß die Schlachtung bis ;e> 
erreichten Aller von sechs Monaten nur gegen Bei-
bringung «iner vewilligunz gestattet ist, die von 
«inem behördlich bestellten, sachverständigen Amlt-
organe, eventuell vom Gemeindevorsteher, ettr.lt ' 
wurde. Um diese Einschränkung der frei«« Dijposi-1 
tion des ViehbesitzerS mit d«n wirtschaftlichen Äe> 
dürsnisfen in Einklang zu bringen, nennt die Lcr< > 
ordnnng jene Fälle, in denen die Bewilligung er-
teilt werde» kann. Als solche Fälle werden anze-
führt die Nichteignung zur Auszucht wegen maiige». 
hafter körperlicher Beschaffenheit, Mangel an Platz 
zur Unterbringung odrr an Futter zur Aufzucht, 
ein« solche wirtschastliche Lage des Züchters, die den 
Verkauf des Kalbe« zur Schlachtung unbedingt not« 
wendig erscheinen läßt. Außerdem soll kein Züchter 
gezwungen sein, mehr al« zwei Dritte? der in de» 
letzltn sechs Monaten angefallenen Kälber zur Ans-
zucht aufzustellen. Notschlachtungen und die Schlich-
tung der zu diesem Zweck aus dem Ausland einge-
führten Kälber werden selbstverständlich gestattn. 
Immerhin wird die Bevölkerung a»f die Dauer be« 
Krieges ihre Borli«be für den Genuß von Salb-
fleisch, der fast nirgends so groß ist wie in bester-
reich, einigermaßen einschränken müssen. I » an« 
deren Ländern wird in großen Mengen Hammel-
fleisch gegessen, welches sich bei unS leider nicht der 
entsprechenden Beliebtheit ersrtut. Wir verfügen 
aber über große Quantitäten vorzüglischer Fleisch-
schafe, deren Absatz mit Schwierigkritin verbunden 
ist. die daher sehr wenig auf den Markt komm» 
Wenn das Publikum sich entschließen würd«, mebr 
Schaffleisch zu verlangen, so würde auch ein« gö-
ß«re Zufuhr auf die Märkte erfolgen. 

Beim Baumfällen tätlich verunglückt. 
Am 20. d. zur Mittagszeit waren der in Saitl 
Ponkratz im Sanntale seßhafte Besitzer Anton Med-
und der bei dirs«m als Hirte beschäftigt gewesen! 
12jährige Franz Poteka mit dem Fällt« von 84»> 
men beschäftigt. Al» sie einen Baumstamm, der i * 
Kurzem von einem Sturme samt den Wurzel» an» 
der Erde gerissen wurde und aus «inem ziemlich 
steilen Abhang« lag, vom Stock« abschnitt«», wnrie 
Poteka vo» einer Wurzel ersaßt und vom Ham-
stocke, der sich stark nach der Seit« d«s Polek» 
neigte, so sehr am Half« und an der Brust gezei 
den Boden gedrückt, daß er tot liegen blieb. Med. 
wed befreite den Verunglückten von der schwere, 
Last und machte an ihm einige Wiedetbeleimnzt-
versuche, doch blieben dies« erfolglos. Ei« Verschu!-
den deS Mcdwed an diesem Vorfalle dürste nicht 
vorliegen. 

Pettauer Marktbericht. Der «usmct 
auf den am 20. Oktober stattgefundenen Pferd«- unt 
Rindermarkte betrug 181 Pferde und 902 Amder. 
Aus dem am 21. d. stattgefundenen Schweinemarkte 
betrug der Auftrieb 1184 Schweine. Der vichste 
Pferd«- und Rindermarkt wird am 3. und der niichjte 
Schweinemarkt am 4. November abgehalten werden. 
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I i c Aerlen der Kerzogin. 
Eine Detektivgeschichte von Friedrich Otto. 

Die Perlen waren weg, spurlos verschwunden, 
und aus den Augen der schönen Herzogin von 
Watersield tropften Tränen, Tränen, ebenso grob 
und glänzend wie die Perlen ihres Halsbandes, da« 
soeben kurz vor dem Gange zum Opernhause aus 
ihrem Salon im vornehmsten Hotel aus rätselhafte 
Wtise verloren gegangen war. ES waren wunder-
bare Perlen, die wie Milch und Opale schimmerten, 
und deren Wert auf mehrere Millionen geschätzt 
wurde. 

Vor der fassungslosen Herzogin und dem zor-
nigen Gatten stand händeringend und seine eigene, 
nie bezweifelte Unschuld beteuernd, der alte, wär» 
dige, weißhaarige Besitzer des Hotels. 

„Es kann nicht sein, eS darf nicht sein," jam-
merte er vollkommen fassungslos. 

„Alarmieren Cie sofort die Kriminal; olizei," 
verlangte der Herzog energisch. „ZedeS Zimmer muß 
abgesucht werden." 

„Um GotteS willen, Königliche Hoheit. Das 
wäre daS Ende meines Hause«. Das geht nicht. 
Gerade jetzt, wo wir kurz vor dem Besuche dcS 
Königs daS Haus bis an« Dach voll haben." 

Der arme Herr sah hilflos und hilfesuchend im 
Kreise umher. Sein erster Direktor Boalth war ihm 
bereit» zur Unterstützung herbeigeeilt. 

„Bester Boalth, Sie müssen mir Ihren oft be-
währten Rat geben," rief der Hotelbesitzer, „ich sel-
ber bin zu alt, als daß ich solch« Knoten lösen 
könnte." 

Der Direktor Boalth wendete sich sofort an den 
Herzog selber: 

„Königliche Hoheit gestatten vielleicht, daß die 
Sache »inem geschickten 'Detektive übertragen wird. 
Ich schlage Herrn FainSborough vor, den größten 
Feind aller nationalen und internationalen Gauner." 

„Damit wäre ich natürlich einverstanden. Aber 
dieser berühmte Mann sitzt doch in London und 
nicht in diesem Hotel," antwortete der Herzog un-
willig. 

„Königliche Hoheit, ein Zufall oder vielmehr 
die bevorstehende Ankunft Seiner Majestät deS 
König« fügt e», daß der große Detektive zurzeit hier 
weilt. Er sitzt unten im Foyer. Vermutlich hat er 
hier während der Anwesenheit Setner Majestät ein 
Auge auf gewisse internationale Hochstapler zu hol-
ten, die den Königen solgen wie die Halsische einem 
Ozeandampfer." 

„Dann holen Sie den Herrn gleich herauf. Ich 
kenne ihn nur dem Namen nach und werde mich 
freuen, ihn einmal zu sehen, höre ich doch drüben 
oft und gern von seinen kühnen Streichen." 

Bei diesen Worten des Herzogs war bereit« 
der Hotelier selbst hinunter ins Foyer geeilt, um 
den Engländer zu holen. Zwei schnellfüßige Hotel« 
pagen waren ihrem Herrn vorgelaufen und wiesen 
auf einen Herrn, der am Kamin saß, seiner schönen 
Umgebung den breiten, kolossalen Rücken zukehrte 
und gleichzeitig aus einer echten Whitechapelpseise ge-
müllich schmauchte. 

„Habe ich die Ehre, Herrn FainSborough vor 
mir zu sehen," sragte der Hotelier. 

,?)eS." antwortete die breite Figur, ohne sich 
zu wenden. 

„ Ich habe eine große Bitte an Sie. Die Ehre 
mtines Hause« steht auf dem Spiele. Sie allein 
sind imstande, sie wieder herzustellen." 

„Z)eS,' klang e« au« dem Rauchwirbel zurück, 
der aus dem Munde de« Engländer« quoll. 

„Der Herzog von Waterfield, der in diese« 
Hotel wohnt, bittet Sie. in einer wichtigen Ange-
legenheit sich sofort zu ihm zu bemühen." 

„Sagen Sie dem Herzog, er möchte zu mir 
herunterkommen?" 

„Mein lieber, guter Herr, haben Sie Mitleid 
mit meinen grauen Haaren. Tun Sie mir die Liebe 
an und kommen Sie mit heraus." 



„ Ich kann nicht." 
„Warum nicht?• 
„ Ich observiere den Eingang!" 
„Aber Sie drehen ihm ja ständig den Rücken 

zu." 
„ Ich habe der kleinen Buddhastatue auf dem 

Kamine einen noch kleineren Spiegel in den Schoß 
gestellt und sehe alles, was ich sehen will. I m 
übrizen rate ich Ihnen, daß Sie bald etwas tun. 
wenn Sie gegen den Dieb noch etwas ausrichten 
wollen." 

. Ja , um Gottes willen, wissen Sie denn schon 
etwas von dem Diebstahle?" 

„Das dürfte nicht schwer zu erraten sein, wenn 
ein Spitzbube wie Father-TownSley hier im Hotel 
gewesen ist. Wo der auftaucht, passiert immer ein 
besserer Streich. Jeder englische Detektive kennt ihn. 
Trotzdem ist er nur selten zu fassen." 

„ O Gott, o Gott, o Gott," wimmerte der 
Hotelier, „dann sind die Perlen verloren." 

„Er hat die Perlen der Herzogin?" 
„Sie haben eS erraten. Halten Sie sie für 

verloren?" 
„Wenn Sie mich noch lange durch Worte ab« 

halten, den Mann zu verfolgen, ja." 
Der alte Herr rannte, »on Furcht und Host-

uung bis ins Innerste zerrissen, die Treppen hinaus 
zu den Gemächern des Herzogs und der Herzogin. 

„Königliche Hoheit! Eine Ueberraschung, der 
Perlendieb ist bereits bekannt. Er hat erst vor einer 
Viertelstunde das Hotel verlassen.* 

„Wird er von tüchtigen Leuten verfolgt?' 
„FainSborough hat ihn gesehen." 
„ Is t er hinterher?" 
„Er will erst mit Euer Königlichen Hoheit 

sprechen." 
„Warum kommt er nicht?" 
„Er will nicht." 
„Künstlerlaunen! Also gehe ich zu ihm. Die 

Perlen sind eS wert." 
Der Herzog und der Hotelier liefe« über die 

roten Läufer, so schnell es ihre Würde gestattete, 
herunter inS Foyer, wo FainSborough am Kamin saß. 

Der Mann erhob sich kaum, als der Herzog 
seine« Namen nannte. 

„Sind Sie i« der Lage, mir die Perlen wieder 
zu beschaffen?" 

„Was verlangen Sie dafür?" 
„10000 Pfund!« 
Der Herzog schnitt ein Gesicht, als würde plötz-

lich ein Zahnnerv in seinem Munde getötet. 
„Sie sollen das Geld erhalten." 

„Heute noch?" 
„Wenn Sie mir die Perlen bringend" 
„Well. Also 10 Uhr 32 Minute« heute 

abends!" 
„Gut. Dann sollen Sie heute abend» noch 

einen Scheck über 10.000 Pfund mit meiner Unter-
schrift erhalten." 

„Well. Zwei Minuten nach halb elf." 

* 

Der alte Hotelier hatte selten in seinem langen 
Leben einen solch unruhigen Abend verlebt als dies-
mal. Er hatte den Engländer, den berühmteste« 
Detektive der Welt, hinausgehen sehen, ohdc eine 

' Spur von Eile, ohne Unruhe, sicher, wie die Ge-
wißheit selber, und er zweifelte keineswegs, daß ci 
dem Manne gelinge» werde, die Perlen noch heute 
zu beschaffen. Ja, er glaubte, von den Worten 
FainSboroughS vollkommen hypnotisiert, daß der 
Detektive auch Schlag 10 Uhr 32 Minuten ein-
treten werde. 

Der Zeiger stand aus 32 Minuten nach zehn. 
Da tönte von der Drehtür her das Geräusch der 
angesogenen Lust. Es klang dem Hotelier wie 
Sphärenmusik. 

„FainSborough," schrie er, als er den Englän« 
der eintrete« sah, „mein Bester, haben Sie die 
Perlen?" 

„DeS," sagte der Detektive und gab dem Hote-
lier daS gestohlene Perlenhalsband wieder. 

Der Hotelier stürzte zum Herzog hinauf, um 
ihm die Freudenbotschaft, daß die Perlen seiner Ge-
mahlin wieder da seien, als erster zu überbringen. 
FainSborough ließ sich unterdes wieder am Kamine 
nieder, drehte den Herrschaften im Foyer feinen ehr-
lichen Rücken zu und schmauchte wie ein Dampfer-
schornstein auf der Themse. 

Wenige Minuten später stand der Herzog von 
Watersield neben seinem Sefsel: 

„Mein lieber FainSborough, Sie haben I h r 
Wort gehalten. DaS Wort eines englischen Herzogs 
soll nicht weniger gelten als daS eines englischen 
Detektivs. Hier haben Sie den Scheck über 10.000 
Pfu«d." 

„Thank you," sagte FainSborough schlicht und 
steckte da» Papier nachlässig in die linke Hosentasche 
neben den Tabaksbeutel aus rotem Gummi. 

Der Herzog drückte dem braven Manne noch 
einmal die Hand und ging befriedigt in feine Ge-
mächer zurück. 

O 

Zwei Tage später kam der König. DaS Hotel 
war von ob».u bis unten voller Festtrubel. Da ließ 



sich dem Hoteller ein sehr btftinguifrlcr Fremder 
melden, der Deutsch sprach, aber mit einem deutlich 
englischen Akzente. 

„Sie heißen FainSborough. Da« ist wohl ei» 
sehr häusig in England vorkommender Name," be« 
grüßte der Hotelier freundlich den Engländer. 

„Nein, sogar ein sehr seltener." 
„Aber ich lernte erst dieser Tage einen Herrn 

FainSborough kennen. Den Namen diese» tüchtigen 
ManneS werde ich so leicht nicht vergessen. Sein 
Träger ist der größte englische Detektive." 

„Der Mann, der sich sür den englischen Detek-
tive FainSboroug« ausgegeben hat, muß ein Betrüger 
sein, denn FainSborough, der echte, bin ich." 

„Ja , aber er hat mir ei» Perlenhalsband im 
Werte von zwei Millionen, daS hier in meinem 
Hause gestohlen worden war, in wenigen Stunden 
wiederbeschafft. Ich bin ihm zu großem Danke ver» 
pflichtet." 

„Sie wollen sagen, er hat die Perlen durch 
seinen Komplizen, vermutlich den berüchtigten Father-
TownSley, stehlen lasse». Er selbst gab sich dann 
sür mich aus, weil er genau wußte, daß ich hieher 
kommen würde, wenn der König hierher mußte. 
Anstatt mir auszuweichen, wie eS sonst seine Art 
war, hat er gerade mein Kommen zu einem seiner 
Streiche ausgenützt. Natürlich hatte er leichte Ar« 
beit, die Perlen wieder zu beschafsen. Er teilte sich 
mit dem Mann, der seit Jahren sein Helfershelfer 
ist, daS Geld, und die Sache war gemacht. Für 
einen Perlendieb gibt es nur zwei gefährliche Mo-
menle. Der eine ist der, in dem er die Perlen stiehlt, 
und der andere, wenn er versucht, sie wieder loS-
zuwerden. Sie haben ihn dieser zweiten Gefahr 
überhoben, indem Sie ihm die Perlen selbst ab-
kauften." 

Ein sehr kluges Gesicht machte der Hotelier 
nicht. Dann lachte er aber versöhnlich, denn die 
Ehre seine« Hauses war gerettet. 

(Nachdruck verboten.> 

Ihr Zunge. 
Novellen« von S . Halm. 

Es war nicht leicht sür sie gewesen, sich und 
den zwölfjährigen Bruder nach dem plötzlichen Tode 
der Eltern zu ernähren. Kaum zwanzigjährig, bis 
dahin nur im Schutze deS Elternhauses lebend, 
stand sie den Ansprüchen de« Leben« fast mit leeren 
Händen hilflo« gegenüber. Da hieß e«, den Kopf 
oben behalten, sich keinen demütigenden Bittgang er-
sparen, Füße und Hände rühren. 

M a n hatt» fle bamat« nicht »ben zart tiehon-
delt. Gewiß, man bedauerte sie aufrichtig; «ber e« 
gab leider so viele in ihrer Lage und man konnt« 
doch nicht allen helfen. Allein dank ihrer Energie, 
vielleicht auch um ihrer schönen Augen willen, hatte 
sie e« erreicht, daß ein Jugendfreund ihre» Bater» 
den verwaisten Jungen, ihren Bruder Heinz, kosten-
los am Unterricht einer höheren Lehranstalt teil-
nehmen ließ, und ein weitläufiger Verwandter hatte 
auf ihr Bitten hin die Vormundschaft übernommen, 
der sie ja schon sobald entwuchs. Es waren Jahre 
schwere» RingenS gewesen; sie hatten ihr da« biS-
chen Jugend gar bald entführt, ihr um den Mund 
den willensfesten Zug gelegt, der sie zum Mann-
weib stempelte. Aber sie hatte das und die Anfein-
düngen der Menschen siill hingenommen und sich an 
ihrem Jungen, der ihr alles war, ihrem Bruder, 
gcfteut und sich stolz gesühlt, da» alles sür ihn ge-
leistet zu haben; denn heute, wo ihr Scheitel die 
ersten silbernen Fäden auswies, fiel sie niemand 
mehr mit ihren Anliegen lästig. Sie stand nicht nur 
längst aus sicherem Boden, sie hatte sich durch ihre 
Kunst, sie war Konzertpianistin, einen Namen und 
ihrem Heinz ein sorgenlose« Leben geschaffen. Heute 
zählte sie 31 Jahre; hinter ihr lagen Not und 
Entbehrungen, aber auch ihre, ach! so kurze Ju-
gend: was aber fragte sie danach? 

Hatte ihr Abgott es doch gut, lag doch vor 
dem Dreiundzwanzigjährigen eine ganze, herrliche 
Zukunft, winkten ihm doch noch alle Freuden de« 
Leben«, alle eines steigenden Ruhme«, denn auch 
Heinz war ein Gottbegnadeter, ein Künstler, der 
schon die ersten Sprosse» der Ruhmesleiter erklom-
men hatte. 

Trude OldehuS sah mit stolzem Lächeln in die 
prasselnde Kaminglut. Sie träumte von der Zukunft 
ihres Juuge», und die Farben, in denen sie sich 
dieses ausmalte, waren noch weit leuchtender al« 
die, mit denen Heinz seine LaudschaftSbilder au«-
stattete. So still sitzen und träumen nach getaner 
TageSarbeit, die vom vielen Ueben matt geirorde-
nen, schlanken, weißen Finger im Nacken verschlun-
gen. aus den großen Jungen wartend, der bald 
kommen mußte, da« war für Trude Feierstunden-
poesie. 

Die Stutzuhr holte au« zum hellen Schlag. 
Die Träumerin hob den Kopf. Neun Uhr schon? 
Da kam ihr Junge am Ende heute gar nicht mehr? 
Ueber ihr Antlitz huschte es wie Enttäuschung. ES 
war ja in letzter Zeit gar nicht so selten vorgekom-
men, daß Heinz, der nicht weit von ihrer Wohnung 
ein Atelier besaß, sie hatte vergeben« warten lassen. 
Sie hatte ihm nie einen Vorwurs daran» gemacht. 



®r war ja schließlich (ein ftlnb mehr unb moflte 
stch amüsieren wie andere. Daß rt ihr wehla«. war 
gewiß auch sehr töricht. «o, Schürzenband konnle 
sie d«n großen Jungen doch nicht mehr halten. Sie 
wollte da» auch gar nicht. Sie gerade hatte sich ja 
bestrebt, ihn zu einem freien, selbstbewußten Men-
schen zu erziehen. „Fraoenlogik!" sagte sie, sich 
selbst belächelnd. „Da habe ich immer einen ganzen 
Mann auH ihm machen wollen und jetzt will ich es 
ihm verdenken, daß er sich emanzipiert?" 

Allein alle BernunstSgründe wollten doch daS 
leise Wehgefühl und die Angst, die sich in ihr regte, 
nicht verstummen lassen. Sie wußte ja. wie eS in 
der Welt zugeht. Sie ahnte, daß einst der Tag 
kommen würde, wo eine andere sie von dem ersten 
Platz in Heinzens Herzen verdrängen würde, ja, sie 
fürchtete, daß dem schon jetzt so war. E« klopfte. 
„Herein !*' Sie sprang auf. I n ihren Augen glänzte 
die Freude, sie erhöhte auch daS Kolorit ihrer Wan-
gen. Schlank und hoch, wie sie so, leicht aas die 
Stuhllehne gestützt, im hellen Lichte des Kamin-
seuers dastand, hatte sie etwas überraschend Jugend« 
liche«. 

,,'n Abend, Altchrn!" 
„Guten Abend, mein Junge!" 
„Alle Wetter, Trude, wie hübsch Du auS« 

siehst! Du in dem weißen Kleide da, von der Glut 
umloht.'' DaS Malerauge umfing entzückt da« Bild. 
„Und da sag ich Dummkops: alte Trude! Ach, 
Du, Du, Schwester!" Er nahm die Widerstrebende 
so hestig in seine Arme, daß sie ausstöhnte. 

„Heinz. Du tust mir ja weh! Was ist Dir 
denn heute?" — „WaS soll mir denn sein, Dumm-
chen?" Der schlanke Mensch warf sich mit einem 
glücklichen Lachen in einen Sessel. „Komm, frag 
nicht wie ein Inquisitor! Da« Leben ist auch so 
schön, Trude. so nun. so schön, wie Du e« 
gar nicht ahnst. Du arme, alte Trude!" Ihre 
Augen öffneten sich erschreckt. „Heinz!" Lachend 
zog er sie aus seine Knie und barg dann den Locken-
kops doch, wie er e« al« Schuljunge so oft getan, 
an ihre Brust. „Alte Trude, frag nicht, red nicht! 
Freu Dich lieber mit Deinem Heinz! Er ist ja so 
glücklich, so glücklich!" 

„Wirklich so glücklich?" sragte sie zögernd. 
„Zweifelst Du daran?" sragte er etwa« belei-

digt, den tieferen Sinn ihrer Frage, die bebende 
Angst, das schmerzliche Entsagen nicht herauSsüh-
lend. Dann meinte er mitleidig, überlegend: „Ar» 
meS Trudchen, was weißt denn Du davon, wie 
einem zu Mute ist, wenn man so über alle Be» 
grifft närrisch na, alte Mau«, nimm'« mir 
nicht üb«l, wenn ich Dir 'n bischen was vorfastle. 

fDriin Du jung ipdtft . . . " ®l t erhob fl-b B»* 
trank». I » ihr regt« sich doch die b»l«idigt« Ei««l-
keil des Weibe« Da saß nun dieser «irk-in-die Welt 
und sprach von seinem Herzen, seiner Liebe! Wa« 
wußte denn der von ihrer Entsagung, von ihrer 
um seinetwillen unterdrückten Jugend? Einmal, da 
hatte auch ihr Herz gezuckt und gcbebt in Liebe«-
lust und Leid. Um seinetwillen hatte sie verzichtet, 
um seinetwillen ausgegeben, wa? ihr gute« Recht 
gewesen: Frauenglück. 

„Was hast Du denn, Trude? Bist doch nicht 
etwa beleidigt?" sragte Heinz schmeichelnd, nur au 
sich denkend: „Geh, Schwesterherz, sei gut! Sieh 
mal, Du bleibst ja doch immer die beste, nur daß 
da» nun einmal ganz etwas anderes ist, die Liebe 
zwischen uns, als die zwischen Mann und Weib. 
Verstehst Du das?" Sie nickte stumm. Dann nahm 
sie seinen Kopf zwischen ihre schlanken, weißen Fin-
ger und küßte seine Stirn mit bebenden Lippen. 

„Wenn Du nur glücklich wirst!'- sagte sie mit 
bewegter Stimme. „ Ich wünsche mir ja mehr Dein 
Glück al« ein eigenes, Du bist doch ein guter, lie-
ber Kerl!" — — „Na, siehst Du, ich wußte es. 
ja," erwiderte Heinz gerührt, ihr die Wange strei» 
chelnd, so sah er nicht, daß es ihr feucht im Auge 
schimmerte. Doch schien er daS Gefühl zu haben, 
ihr irgend ein Trostwort sagen zu müssen. „Na, 
und dann," meinte er forciert lustig. „ist'S ja noch 
gar nicht ausgeschlossen, Trude, daß Du e« mir 
noch nachmachst, das Glücklichwerden und Glücklich, 
machen. Am Ende siehst Du doch noch ganz passabel 
und . . . " — ,Laß da«!" sagte sie mit einer 
Handbewegung. Sie sah sehr blaß au«. Doch ihr 
Abschiedsgruß war wie sonst. 

Und wenige Wochen später, da legte eine an-
dere an Trudes Busen ihr Köpfchen, die Braut 
ihres Heinz. Hinausgezogen war auch ihr Junge in 
den Kamps zum Schutze des Baterlandes. Und da-
mit hatte für sie die Sorge um zwei ihr liebe 
Menschen ihren Ansang genommen. 

Das Lokal-Museum. 
Stufst an Hrinnernugeu an die Stftnurzcit ft 
überreiche» Museum ist an Pennnrstagen und 
Sonntagen von 9—1 AHrgeöffnet, an anderen 
Kagen der Woche von 10—12 ?lßr. Z>l« $tn* 

trittsgebühr Beträgt 20 Keller 
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Durch Kinder verursachtes Großfeuer. 
ilm 18. d. brach in dem Wirtschaftsgebäude der 
Besitzerin Franziska Luznik ist Dobrova bei Win-
tischgraz ein Feuer aus, das auch ans die Nachbar-
»bjekte deS Michael Etruznik übergriff und sowohl 
da« Wirtschaftsgebäude als auch das Wohnhaus des-
selben vollkommen einäscherte. Hiebe! fielen dem 
Brande auch alle Wirtschaftsgelde und sämtliche 
Futter- und LebenSmitteloorräte zum Opfer. Der 
Schaden konnte nicht festgestellt werden, doch ist er 
bedeutend und nur zum Teil durch Versicherung ge-
deckt. Wie Zeugen behaupten, wurde das Heuer 
durch Kinder im Alter von fünf Jahren, die in 
der Streuhütte spielten, verursacht. 

Ein Münzverfölschernest ausgehoben. 
In den letzten Monaten wurden in der Umgebung 
von Praßberg falsche Zehn- und Zwanzighellerstücke 
»ad falsche Einkronenstucke in Umlaus gesetzt. Die 
Fälschungen weisen statt Tiefdruck Hochdruck auf 
»nd sind nicht besonders gut gelungen. Der Gen-
darmerie Praßberg gelang es, als Täter die 
Schlosser Franz und Lorenz Muchoocc mit drei 
Genossen auSzusorschey und dem Gerichte einzu-
liefern. 

Ein unredlicher Photographengehilfe. 
Zu der Nacht vom 18. aus den 19. d. wurde in 
die Werkstätte deS hiesigen Photographen Wilhelm 
Pick am Wokaunplatz durch Eindrücken einer Matt-
scheide eingebrochen und eine Reihe von photogra-
phischen Gegenständen entwendet, so daß der Photo-
araph Pick einen Schaden von 180 K erleiZet. Die« 
frf EinbruchSdiebstahle» ist dringend verdächtig der 
beim Photographen Pick beschäftigt gewesene Gehilse 
Z«ses Hndecek, der ansangS den Eindruck eines nüch-
«ernen Mannes machte. I n armseligem Zustande 
ton er durch Benützung der NaturalverpflegSstatio-
»en am 7. b. nach Cilli und trat al» Gehitse beim 
genannten Photographen ein, der ihm sosort auch 
Kleider verschaffte und einen Vorschnß aab, damit 
er sich auch etwas ausstatten könne. > .i 18. d. 
dürste er den Einbruch begangen haben. Hiebet hat 
er auch sein Arbeitsbuch und seine Zeugnisse vom 
Echreibtische deS Photographen entwendet. Er dürfte 
qegen Laibach gefahren sein. Joses Hudeeel ist im 
Zahre 1875 geboren und nach Netol'tz, Bezirk 
Prachatitz in Böhmen, zuständig. Derselbe war mit 
einem karrierten Anzüge, einem Wetterkragen und 
schwarzem weichen Hute bekleidet. Er ist mittelgroß 
«nd hat daS Aussehen eine» Lungenkranken. Die 
Nachforschungen nach dem Täter wurden bereits 
Mgeleilet, 

Wildlinge. Am 11. d. zechten im Gast-
hause de« Joses Zapusek in Kalobje unter anderen 
Kästen die Besitzerssöhne Karl Kukovec, Michael 
Lncar und die KeuschlerSsöhne Franz unh Lorenz 
Zajbec, wobei es zwischen Kukovec und Franz Jaz-
bec zu einem Streite kam. I m Verlause dieses 
ktreiles erfaßte Franz Jazbec eine» Kessel, um 
damit dem Kukovec aus den Kops zu schlagen, wnrde 
jldoch rechtzeitig von Zapusek daran gehindert. Nun 
nsaßte Jazbec blitzschnell eine aus dem Tisch stehende 
leere Lilerflasche und versetzte mit derselben dem 
SafcDcc einen derart wuchtigen Hieb auf die linke 
Zchläfe, daß die Flasche zerbrach und Kukovec eine 
k» zum Knochen reichende schwere Verletzung erlitt. 
f [ | die beiden Jazbec von Zabusek unter Mithilfe 
anderer Gäste au« dem Gastlokale gedrängt wurden, 
zertrümmerten die beiden vor dem Hause die Stühle, 
Biuke, den Gartenzaun und schlugen noch mit einem 
Holzscheite aus die verschlossen« Tür, um wieder in 
da« Gasthaus zu gelangen. Nach einer kurzer Weile 
fing Michael vrecar bei der rückwärtigen Tür hin-
ant, um zu sehen, ob sich die beiden Eindringlinge 
bereits entfernt haben. Al» er einige Schritte vom 
Haule entsernt war, erhielt er plötzlich von Franz 
Jazbec au« dem Verstecke einige Schläge mit einem 
hallen Gegenstände auf den Kopf, so daß er «neh-
me Verletzungen erlitt. Die Brüder Jazbec werden 
stch gerichtlich zu verantworten haben. 

Eindruchsdiebftähle. I n der Nacht zum 
17. d. verübte in Grobelno ein etwa 23jähriger, 
vermutlich aus Krain stammender Bursche bei drei 
Besitzern steche Einbruchsdiebstähle Er dürste ein 
Fadiunflüchlling sein. — Aus RadkerSburg wird 
dnichtet: I n der Nacht auf vorigen Samstag bra-
cheil in da« Mannsaktnrwarengrschäst der Firma 
Franz Wegschaider bisher unbekannte Täter ein und 
stahlen Waren im Werte von mindestens 15 000 K 
t ' . Täter halten eine groß? Auslage erbrochen, 
».INN so in das Innere der Geschäftsräume ge-
tningni, hatten die Waren auS der Psairgasse i« 
ten Schulgarten getragen und die Ballen dann über 
U Basteimauer hinabgeworien. Dort wartete ein 
Vagen, ans dem die Beute weggeführt wurde. Am 
Samstag früh wurde auS Peuau ein Polizeihund 
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erbeten. Dieser verfolgte die Spur bis zu der Stelle, 
wo der Wagen der Täter gestanden war. Die Er-
Hebungen ergaben bisher, daß die Titer Zigeuner 
waren, denen eS im Schutze der Dunkelheit gelun-
gen ist, die nur f> Kilometer entsernte ungarische 
Grenze zu erreichen. 

vermischtes. 
D i e b e i d e n A d l e r . 

Ich seh' zwei Adler schweben 
I n Wolken blutigrot. 
Zwei Freunde sind's fürs Leben, 
Zwei Freunde in der Not. 
Kein Schickialifchlag, kein Wetterstreich. 
Trennt je den deutschen Adler 
Und den von Oesterreich. 
Heut' stiegen sie rheinüber 
Und morgen über'« Bug. 
Gestrafft ist jede Fiber 
Und sturmbeschwingt ihr Flug. 
Sie hallen mit dem Nachtgezücht 
Der Meuchler und Verräter 
Ein grausiges Gericht. 
Wenn Satan selbst ihm hälfe, 
Die Adler ficht'S nicht an. 
Sie schlagen die russischen Wölfe, 
Sie jagen den gallischen Hahn, 
Und zähnefletschend schleicht davon 
Die feige, nimmersatte 
Hyäne „Albivn". 
Und wer das Paar, das hehre, 
UmS Recht sich wehren sieht, 
Der fleht, wenn noch von Ehre 
I n ihm ein Fünklein glüht: 
Der Herr der Hcerschar'n sei mir euch 
Uud schirm' de» deutschen Adler 
Und den von Oesterreich! 

(„Fliegende Blätter" ) O. Kernstvck. 

D ie . f r o m m e B e r t a " . 
(Sonst iv.ich der 42 Zentimeter-Mörser geheißen.) 
I m eintausendneunhundertdreizehnten Jahr 
I m Rheinland ein gütig Geschick mich gebar. 
Hab' mein erstes „Grüß Gott" laut schallend gesungen, 
Bei Krupp in Essen mit ehernen Zungen 
Klang markig »nd mächtig mein Freud-ngefchrei; 
Mein Kaiser, mein Kaiser stand als Pate mir bei l 
.Nimm, Berta", so sprach er, .nimm meinen Segen; 
Jetzt kann ich mich ruhig zu Bette legen." 
Mein kindliche» Wesen sieht keiner mir an; 
Schon kam mancher Freier buhlend heran; 
Doch dröhnt ihm mein Dank eist fest in die Ohren, 
Hat er die Lust und — den Kopf verloren. 
Die «fromme Berta" bin ich genannt. 
I n Namur und in Lüttich wohlbekannt; 
Auch des Franzmanns Herz ist schwer beklommen, 
Seit ich vor Antwerpen zum Wort gekommen. 
Wer mich beratet, so fragt ihr zuletzt? — 
Der Gott, dessen Weisheit das Schwert eingesetzt. 

^Er hat mich gesandt, das Reich zu erlösen. 
Die Guten zu lohnen, zu strafen die Bösen: 
Er ist'S, der Deutschland» Hasser hinsegt. 
I n Habgier und Hochmut Bresche legt. — 
Nun tretet heran, ihr rheinischen Recken, 
Und helft mir beten und — Rene erwecken. 

Karl Lustig. 

G e f a l l e n . 
Es ist ein furchtbar hartes Wort 
Und reißt wie Geierkrallen 
Und schneidet tief und weh in» Herz. 
DaS TodeSwort gefallen . . . 
Rauh rast der Sturm durchS deutsche Land, 
Bricht junge, stolze Eichen, 
Wohllüstig wühlt de« Monde» Licht 
I m Heer der Heldenleichen . . . 
Den teutschen Gott im deuischen Herz, 
So bist du sortgegangen. 
Und als ich dir ins Auge sah. 
War Sieg dein heiß' Verlangen. 
B>S unbestellbar einst ein Gruß. 
„Schuß in die Ltirn. Gefallen" 
Da nahm uns Gott den Atem weg. 
UnS, in der Heimat. Allen. 
Nun liegst du still und bleich uud Tod. 
Dich deckt kein Heimatrasen . . . 
Und hast ihn doch so treu geliebt . . . 
H<)lch, wie die Spielleul' blasen . . . 
Sie blasen dir ein Schlummerlied 
Zum Herrgoitswüdersehn . . . 
Horch, deutsche Farben siegumrauscht 
I m Heimatwiude wehn . . . 
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Und kommt der Tag, der Sonnentag, 
Und lacht unS wieder Frieden, 
Ich weiß nur ein»: Du bist für uni 
So heldenjung geschieden. 
Und doch bleibt e» ein furchtbar Wort 
Und reißt wie Geierkrallen 
Und schneidet tief und weh in» Herz, 
DaS harte Wort: Gefallen . . . 

RonSperg. Rudolf Karl Seidl. 
D e r H a u p t m a n n und f e i n D i e n e r . 

I m „Rostock« Anzeiger" war dieser Tage folgender 
Nachruf zu lesen, der ein rührendes Zeugnis für 
das Zusammengehörigkeitsgefühl der Offiziere und 
Soldaten im deutschen Heere ablegt: „Am 22. Sep-
tember starb in Chauny an den Folgen einer schwe-
ren Verwundung mein geliebter Hauptmann und 
Kompagniechef Paul Eschenhagen. ES war mir ver-
gönnt, bis zur letzten Stunde bei ihm fein zu kön-
nen. Nie werde ich die treue Fürsorge vergessen, 
die mein Hauptmann stet» sür mich halte. Sein 
Neuer Bursche Fritz Fründt." 

E i n von den T o t e n Au fe rs tandene r . 
Ein Reservist teilt seinen Angehörigen unter anderen 
solgendes mit: Bor 14 Tagen mußte ich helsen, 
französische Soldaten begraben. Hierbei erlebte ich 
folgendes: Als wir bereit» die Leichen einiger fran-
zösischen Krieger in» Grab gebracht hatten, und 
wieder einen darauf legten, sprang zu unserem nicht 
geringen Erstaunen der untere in die Höhe und bat 
flehentlich um sein Leben. Er sei verheiratet und 
habe zwei Kinder zu Hause. Natürlich gegen einen 
wehrlosen Mann kämpft der Deutsche nicht und wir 
ließen ihn am Leben. Aber da« gelungenste an der 
ganzen Sache ist, daß der Mann, der völlig unver-
wundet war, zwei volle Tage vor unserer Schützen-
linie, ungefähr zehn Meter entfernt, zwischen seinen 
toten Kameraden lag und sich nicht rühite, jedenfalls 
vor Angst und Schrecken sür sein Leb:n. Als er 
auch noch als tot in« Grab fiel, wurde eS ihm 
warm und er flehte un» unter Tränen an. Aehn» 
liche Fälle kommen bei den Franzosen oft vor. 

Japan ische P a p i e r k l e i d e r . Nach einer 
Meldung aus Lyon hat der dortige japanische Ge-
neralkonsul wissen lassen, daß die japanische Regie-
rung bereit sei, den verbündeten Armeen große Men» 
gen eineS SpezialpapiereS zu überlassen, dessen 
Fabrikation Geheimnis sei. ES diene zur Anserti-
guug warmer Kleidungsstücke sür den Winter. Da, 
wie die französische Presse selbst hervolhob, gerade 
die Winterauirüstung der französischen Armee zu 
wünschen übrig läßt, so wird das Anerbieten Ja-
pan» mit großer Freude aufgenommen. 

B r o m b e e r b l ä t t e r a l « H e i l m i t t e l . 
Der durch daS Haimakainizon bekannte Dr. Josef 
Hänsle in Feldkirch, Vorarlberg, sendet der Reich», 
post solgende Zeilen: An die lieben Soldaten der 
österreichisch - ungarischen und deutschen Armeen. 
Manche von den Schlachtseldern heimgekehrte Kranke 
berichten, daß viele Soldaten air Durchsall leiden. 
Da möch!e ich euch alle auf folgende» auSgezeich« 
tute» Mittel ausmerksam machen. Aa allen Feld-
wegen und in allen Wäldern findet ihr die Brom-
beerstauden. Rehmt die Blätter, entfernt die Dornen 
vom Rande und von der Mitte de» Blatte» und 
dann kauet zwei bi» drei Blätter, wie man Tabak 
kaut, und schlucket den ausgepreßten Saft. Da die« 
ses Miitel überall zu finden ist, könnt ihr dasselbe 
einige Male wiederholen und ihr werdet die ganz 
großartige Heilkraft, die Gott in diese Pflanze ge-
legt hat, zu eurem Nutzen selbst erkennen. Wenn 
man Gelegenheit hat, kann man die Brombeer« 
blätter und feineren Zweige auch als Tee gegen 
Diarrhöe gebrauchen; doch sollen die Blätter wenig-
sten» eine halbe Stunde gekocht werden. Diese» 
Mittel habe ich seit 20 Jahren schon oft angeraten 
und viele Kranke haben die gute Wirkung bestätigt. 
Feldkirch, 5. Oktober 1914. Dr. Josef HänSle. — 
Der bekannte Schweizer Pfarrer Joh. Künzli cm-
pfiehlt ebenfalls Brombeerblätter. Er schreibt: Wer» 
erträgt, kann Brombeerblätter oder Haselnußlaub 
einfach mit Brot essen, ohne sie zu sieden, waS man-
chem auf der Reise kaun zustatten kommen. 

Hertchtssaal. 
Ein Cillier Serbenfreund. 

Vor dem LandwehrdivistonSgerichte in Graz 
stand Donnerstag der 16 Jahre alte HandelSlehr-
ling Franz PeneS au« Cilli. Nach der Anklage ist 
er beichuldigt, daß er ein oder zwei Tage nach der 
Mobilisierung in die Küche der Familie Stermecki 
kam wo er mit dem Kiich-nmädchen und der Köchin 
zu sprechen begann. Er erzählte zuerst, daß er frei-
willig in den Krieg ziehen wolle. Gleich daraus sang 
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er ein serbische« Lied mit dem Kehrreim: „Zwjo 
Lralje Petra I . Zivjo carja Kralje Petra I. Zivjo 
Serbjal" Er leugnet jede Schuld und stellt den 
Sachverhalt in folgender Weise dar: Er habe mit 
den beiden Mädchen über die Ermordung deS Thron-
folger» gesprochen und dabei habe das Küchenmid-
chen die Aeußerung getan: „Na, wenn zwei Men-
schen tot sind . . Weiter habe er ste gar nicht 
sprechen lassen, sondern ste sofort daraus aufmerksam 
gemacht, daß sie für eine derartige Rede eingesperrt 
werden kinne. Er habe auch die Absicht gehabt, sie 
anzuzeigen. DaS Küchcnmädchen habe daraus geant-
wortet, da hat unsere Frau noch ganz andere Sachen 
gesagt. Der Verteidiger, Oberleutnantauditor Dr. 
Kollmann, folgert daraus, daß die Anzeige gegen 
den Angeklagten ein Vorsichtiakt der belasteten 
Frauen sei. Die beiden Zeuginnen leugnen bei der 
Verhandlung die vom Angeklagten angefühlten Rede» 
Wendungen und bestätigen len Inhalt der Anklage. 
Der Beschuldigte, ein offenbar leichtsinniger Mensch, 
wurde am 26. August vom KreiSgerichte Cilli wegen 
Veruntreuung von 200 K zu drei Monaten Ker« 
kerS verurteilt. E« wird auch festgestellt, daß er ein 
eifrige» Mitglied de» Sokolvereine» war. Der Ge-
richtShof kommt nach längerer Beratung zu dem 
Schlüsse, daß er sich sür unzuständig erklärt und 
die Sache der CtaatSanwaltschast Cilli zur weiteren 
Behandlung abtritt, da er den Tatbestand de» Ver-
brechen» nach § 65a nicht gegeben findet. 

Was wir Oesterreicher nicht wert find. 
Der bereits 64 Jahre alte Johann Bratschko, 

Hilssarbeiter in Pößnitzhofen, machte ansang» August, 
als wir uns bereits im KriegSzustande mit Serbien 
befanden, im Hose des Hauses seine» Halbbruders 
Franz Janfchitz in Gatjchnig in Gegenwart meh-
rerer Personen die Aeußerung: „Die Serben sind 
unsere Brüder!" Und dann die unsäglich steche 
Aeußerung (natürlich slowenisch, wie die frühere): 
„Die Serben sind besser als die Oesterreicher! Die 
Oesterreicher sind nicht wert, den Serben die Rie-
men ihrer Opanken aufzulösen!" Bratschko war 
deshalb beim KreiSgerichle Marburg dcS Ver-
gehens nach ß 305 St.<G. angeklagt und wurde 
vom Gerichtshöfe zu drei Monaten Arrest ver-
urteilt. 

Wien, 20. Otlober. 

on bei Statutar Die Stsmpelreoiston b< 
gemeinden. 

Der Verwaltungszerichtshof verhandelte heute 
in nichtöffentlicher Sitzung über eine Beschwerde der 
Stadtgemeinde Pettau gegen das Finanzministerium 
wegen einer Stempelrevision. Die Finanzbeznk»-
direktion Marburg hatte tntschieden, daß die Ge-
meinde zur Vorlage aller jener Schriftstücke, die die 
Durchführung ihrer öffentlichen rechtlichen Ausgaben 
betreffen, auch dann verpflichtet ist, wenn diese 
Durchsührung mit privalrechtlichen RechlSgefchäften 
erfolgt, weil die Gemeinde auch in diesem Falle 
immer nur als öffentliche Behörde oder öffentliche» 

Amt auftrete. Gegen diese von den übrigen Jnstan-
zen bestätigte Entscheidung richtet sich die Beschwerde 
der Stadtgemeinde Pettau. die den Standpunkt ver-
tritt, daß bei den rein privaten wirtschaftlichen 
Agenden der Gemeinde die Schriftenvorlage zur 
Stempelrevision nicht stattfindet. Der Verwaltung»-
gericht»hof hat die Beschwerde unter Hinweis auf 
seine bisherige Rechtsprechung in solchen Fällen als 
unbegründet abgewiesen. 

Vom Vrazer LandwehrdivistonSgerichte. 
Die ArbeiterSgattin Viktoria Pittenz in Trifai l 

ließ sich anläßlich der Mobilisiernng eine sehr 
schwere Majestätsbeleidigung zuschulden kommen. 
Jetzt behauptet sie, sie habe lediglich gesagt: „So, 
jetzt muß mein Mann einrücken. Wer wird nun bei 
meinen Sindern sein?" Mehrere bestätigten den 
Wortlaut der unter Anklage gestellten Aeußerung. 
DaS Kriegsgericht verurteilte die Pittenz mit Rück-
sicht auf ihre Aufregung, Notlage und bisherige Un-
befcholtenheit nur zu zwei Monaten schweren Ker-
kerS, die durch die Untersuchungshast bereits ver-
büßt sind. 

Marburg, 2 l . Oktober. 

Wen der Teufel holen soll. 
Die Art, wie der 36 jährige Schneider Franz 

Jekovec auS Laibach am letzten Geburtstage de» 
Kaisers seiner Gesinnung Ausdruck verlieh, brachte 
ihn vor das KreiSgericht. Am 18. August befand 
er sich auf der Fahrt von Laibach nach Graz, wo 
er in Arbeit treten wollte. Seine Arbeitssuche im 
deutschen Graz leitete er damit ein, daß er aus 
mehreren Stationen zwischen Laibach und Pragerhof 
sich durch laute» Herumschreien unangenehm be« 
merkbar machte. I m Bahnhose in Pragerhof rief 
der nach Graz fahrende Laibacher Schneider laut 
und vor allen Reisenden im slowenischen Id iom: 
„Gott erhalte die slowenisch« Erde, aber der Teufel 
soll alle Deutschen holen I " Jekovec wurde nun dc» 
Vergehen» gegen § 302 St. G. angeklagt. Die An» 
klage wies inSbesonderS darauf hin, daß diese Aeuße» 
rung während der Kriegszeit und am Geburtstage 
dc» Kaisers erfolgte. Der Gerichtshof verurteilte ihn 
zu drei Monalcn Arrestes. 

ooooooooooooooooo 
® K r i e g s - 5 

sowie A n l i t t n g e r in verschiedenen 
hübschcn Ausführungen in AltBilber 

sind zu haben bei 

R . AlmOSl6Chn6r ,0 l i rnach(r i i . l iQt i l !c l i in jed 
Cilli, Spitalgasa* Nr. 2. 

>0000000000000000 

Eingesendet. 
Ihrer Frau erweisen Sie einen großen ve» 

fallen, wenn Sie ihr nahe nahelagen, nur mit de» 
selbsttätigen Waschmittel „Persil" zu waschen trab 
aus diese Weise ihre Gesundheit und ihre Wäsche z» 
schone». „Persil" ist vollständig chlorfrei. 

...Verschönerung »Tdl 
hat sich seit Jahren zur Haut- u Körperpflege i 

bewährt 
Nur echt In roten Schachteln mit der kniecüd 
15, 30, 75 h. überall zu haben! Nk 

Fabrik: Gottlieb Voith, Wien ll!1. 

Hebamme 
Marie Baumgartner 

wolint Herrengas^e Nr. 25 
parterre. 

r Aerzte 
«It wrt'rtWItel 

K a i s e r 5 B r u s i - -

\ V Caramellen 
mitden .,3 Tannen'.' 
Millionen 

\ 

fielst rtfit, ffrlitiiftotiiti«, «(»a&uflrn, 
ftotorrb, IchmeijkNtk» Hol», foJrit •!» 

I tfert>c»it«ni| (ftfilliittfltn. . 
R i n n »«> Rrajsifft «n Kutrn 

I (jiripot, MiMrjjs »«»> 
fiftorn «Tf»ta K»»tllt«iirt«ni»t fd«c 

. t(taintf«>e P->?« *0 »nd 
40 ß.Hrt ®ot- (0 ptIhr u >•!>«• Wt: 

I Cito » a».. J«t fflottn-
I hilf: 9J. !Ronl<tft, «Volditk! 3o&«»n 

• i n t, rr.'-tj«: >. -t'VD «i'.l. M M l 
tu» Wiihliilf, J*onoH». Ho»« e-tbnibrr-

I M>i«. «potStT», mono ; «, S-I-
I Bdlei-ÄIWÎ tr, Wlnt.-SonUbtta; 

fereir in «n<n 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasse. 

Drucksorten 
liefen »u madige» Pttisen 

Vertreten 
ckvred: lililjol! ßlum & Sohn ; Marburg Ecke Carnori«- n. 

Spengler-Beschäll m ü l U U I y H i ia r iM8t ra«w. 

Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdiö .Merkur* in Cilli. 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern nnd Nähmaschinen. 

L a g e r " l l e g e P P i l l l e P , I * 
Fahrräder VOIl Alleinverkauf! *llrln%rrk*uf! 

120 K a u f w ä r t « . G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Hähmaschinen von 6 5 K aufwärts- , 

A n t o n Neger' Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Sämtliche Beotamltnil«, LnftscblKacbe, Miintel, Sättel, Pedale, Laternen, Ketten, Lager, Freilnnfiiaben, 

Alte Fahrräder Pumpen. Schlüssel, VeutiUchliluche, Griffe, Breniitgnmmi, Lenkstangen, Glocken, a n i n f t i l u n n 
werden eingetauscht Gnnimili>i»ung. Honenhalter. Oel, Kngeln n. a. wL 

Des neueste und modernste in 

Herbst- nnd 
Wiuterschnhen 

ton den leistungsfähigsten Fabriken 
•i»t eingetroffen fflr Herren und 
Damen. Grösste Auswahl in Kinder-
schuhen, Hausschuhen, Galoschen, 
«cd Schneeschuhen. Vorschril'ts-
ilssige Offiziersgamaschen in lischt» 
tu, braun und schwarz, stets auf 
iger. B i l l i g e P r e i s e . Solide 

Bedienung. 

Erste grösste ScMnieder lage n. Erzeugung 
S t e f a x L S t r a - ö e l c Z 

Cilli, Schmi dgâ se Nr. 3. 

Arbeiter 
gesucht, nur verheiratet, auch mit 
einem Kinde, 13 bis 20 Jahre alt, 
deutsch und slowenisch, für sämt-
liche Arbeiten. Lohn 80 bis 90 K. 
Wohnung, Beheizung, Gemüs^frei. 
Nur gesunde, kräftige Leute woilen 
sich persönlich melden auf Schloss 
Neuschalleg bei Wöllan, Steiormark. 

J u n g e r 

Kanzlist 
wird f ü r ein K o h l e n w e r k in 
U n t e r s t e i e r m a r k z u m sofor t igen 

E in t r i t t o gesuch t . A n f u n g s s t e l -

l u n g f ü r ledige, j u n g e B e w e r -
ber . K e n n t n i s de r s lowenischen 

S p r a c h e in W o r t e r fo rder l i ch . 

G e s u c h e u n t e r Beisch luss von 

Zeugn i sabsch r i f t en s ind zu r ichten 
a n die V e r w a l t u n g des B la t t e s 

u n t e r N r . 2 0 7 8 3 . 

M t M : i . ' '' -
' . l . •• ; ' •' ' ' • ' 

F ü r die he rz l i che T e i l n a h m e während de r K r a n k h e i t u n d n ch dem A b -

leben u n s e r e s t eue ren , unvergesBlichen B rude r s , Onke l s und Grossonke l s , des H e r r n 

Dr. Josef Kovatschitsch 
Rechtsanwalt in Cilli 

sowie f ü r die l e tz ten B l u m e n g r ü s s e und das e h r e n d e Gelei te d a n k e n t i e fe rg i i f f en 

a l l en F r e u n d e n u n d B e k a n n ' e n des V e r e w i g t e n , insbesondere dem H e r r n B ü r g e r -

meis te r D r . H e i n r i c h von J a b o r n e g g mit dem löblichen G e m e i n d e r a t e de r S t a d t 

Cil l i , den V e r t r e t e r n de r hies igen G a r n i s o n , den V e r t r e t e r n der B e a m t e n s c h a f t 

u n d den Behörden , de r K o l l e g e n s c h a f t , sowie den V e r t r e t e r n der K a u f m a n n s c h a f t 

u n d de r V e r e i n e 

Familien Kovatschitsch und Berger. 

Dr. Adolf und Frau Olga Falta geben im e igenen , sowie 

im N a m e n a l le r V e r w a n d t e n die t i e f e r schü t t e rnde N a c h r i c h t vom Hinsche iden 

i h r e r inn igs tge l ieb ten M u t t e r , S c h w e s t e r , T a n t e etc. , de r F r a u 

Marie Falta geb. Sohescherko 
welche a m 2 2 . O k t o b e r im 5 9 . L e b e n s j a h r e in ein besseres J e n s e i t s a b b e r u f e n w u r d e . 

D a s L e i c h e n b e g ä n g n i s der t e u r e n V e r s c h i e d e n e n findet S a m s t a g den 2 4 . d . 

um 4 U h r n a c h m i t t a g s vom T r a u e r h a u s e auf den Or t s f r i edhof s ta t t . 

D ie hei l ige See l enmesse wi rd am M o n t a g den 2 6 . d. u m 8 U h r f r ü h 

in der h ies igen H a u p t p f a r r k i r c h o gelesen w e r d e n . 

M a r k t T ü f f e r , a m 2 2 . Ok tobe r 1 9 1 4 . 

Abschiedsgruss! 
Anlässlich unseres Scheiden» aus 

Storä gestatten wir uns allen lieben 
Freunden und Bekannten von Stord 
und Cilli, bei welchen wir uns nicht 
persönlich verabschieden konnten, 
unsere herzlichsten GrBise zu ent-
bieten. 

Durch die löbliche Direktion des 
Berg- und Hüttenwerkes Stori in 
den Ruhestand versetzt, scheide ich 
mit meiner Familie aus liebwertem 
Freundes- und Kollegenkreise um 
nach Graz in ein eigenes Heim zu 
fibersiedeln. 

Wir bitten uns in freundlicher Er-
innerung zu behalten und entbieten 
nochmals ein 

herzliches Lebewohl! 
G r a z , im Oktober 1914. 

Josef Zwengg und Fami l ie. 

Laubstreu-
Versteigerung 

im S t a d t p a r k e . 

Sonntag- den 25. Oktober 
vormit tags l t U h r . 

Zusammenkunft b. Wetterhäuschen. 

Der VerschönernngsYerein. 
W e g e n U e b e r s i e d l u n g 

zu v e r k a u f e n 
eine Salonsitzgarnitur, Karamanivor-
hänge, Bilder und Verschiedenes. 
Hermanngasse 3, I . Stock, links. 

Wohnung 
mit 3 Zimmern, Köche und Zugehör, 
ist zu vermieten. Dortselbst sind 
P f l a n z e n und M ö b e l wegen 
Abreise zu verkaufen. Cilli, Am 

Rann Nr. 33. 

Die 

H o l i z e r k l e i n e r u n g s m a s c h i n e 

l» ( d a t 
Beehre mich bekannt zu geben, dass 

ick eine 

Klein- und Gross 

Brennholz-Handlung 
eröffnet habe ; »neb wird die Huluer -
kleine »i>g5n>a«cbin« den geehrten Parteien 
in* IL.ua ge.teilt nnd kostet das Schneiden 
und Zerhacken das von mir oder auch 
anderswo gekauften Holzes per Klafter 
5—7 Kronen. 

Um recht tahlreicbe Aufträge bittet 

F r a n z P e t s c h u c h 
Telephon U M , Cl l l l—Gaberje. 
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K r i e j g s s v e r s i c h e r i i n j g 
k des Ersten allgemeinen = 

H e u i u t c i i V e r e i n e » 
Seit dem Jahre 1891, also nicht erst durch den gegenwartigen 

Krieg veranlasst, trügt der Beamten-Verein s(lr alle seit diesem 
Jahre abgeschlossenen Versicherungen, somit auch für jene, die 
während den Krieges eingegangen werden, die 

t r o l l e I ^ r i e g r e g ' e f a . l i x 
ohne besonderen Antrag, 

ohne Kriegs- oder Zuschlagsprämip, 
ohne Kürzung der Versicherungssumme, 

Ohne Festsetzung einer Wartezeit, 
Ohne Unterschied, ob es sich um Versicherungen von Angehörigen 

des k. u. k. Heeres, der Ersatzreserve, der Landwehr oder 
Honxed oder des Landsturmes handelt 

Beim Beamten-Vereine kann J o d e r l U i l U l l , gleichgültig welchen 
Berufes und Standes, versichern. 

Auskünfte kostenlos nnd ohne Ve-biudliohki it fdr den Anfragend« 11 durch den 
L n l t a l > A « « » r h n i w I n C'tllt. 

Dalmatiner 
We i ngrossh andlung 

J. Matkovic 
Hauptplatz 8 CILLI Hauptplatz 8 

Verschiedene Sorten Dalmatiner-Weine. Beste 
Einkaufsquelle für Wirte und Weinhändler. 
Billige Preise. Muster gratis und franko. 

Spezialweine für Blutarme! 

GegrOndet 1870 mit Maschinenbetrieb Prämiiert t8S8 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den kleinsten bis zu den grössten 
Bauten sowie aller Arten Gewölbe-Einrichtungen. Lieferung von fertigen 

C i e s c l a i i s l N - P o r J a l e i i i D i t E i s e D r o l l a d e n - V e i s c l i l ü s s 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- und Anstreicherarbeiten, komplett fix 

und fertig gestellt. — Vertretung sämtlicher 
Fenster-Holz-Roleaux und gewebten = 

alle Arten Muster lagernd, Ausführung auf Wunsch und Zeichnung zu den 
äussersten Fabrikspreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleichseitig mache ich den hohen Adel uud die geehrte Bürgerschaft von 

Cilli und Umgebung aufmerksam auf meine 

Grösste Möbel-Handlung 
in Cntersteiermark. — R lohe Auswahl von 

Möbeln in allen Stilarten. Brautausstattungen, Schlafzimmer-, Speise-
stimmer-, Herrenzimmer-, Salon-, Mädchenzimmer-Garnituren et?.. 
Veranda-Möbeln aus japanischem Stroh- und Rohrgefkebt. Komplette 
Kücheneinrichtungen mit Email-Ans'.rich, weiss und grün am Lager. 
Dekorations-Dlrans, Ottomanen, Matratzen, Draht- und Federeinsätze, 
Alle Tapeziererarbeiten. Weiters mache ich auf meine neu eingerichtete 

amerikanische Büromöbel - Niederlage 
aufmerksam. — Möbel mit Patent-Rollverschluss. 
Bfiro-Fauteuils, Aktenkasten, Schreibtische, 
Bücher-Stellagen, Schreibmaschin-Tische für 
Advokaten, Notare, Sparkassen, Banken und Ge-
8chäft8kanzleien sehr praktisch und auch für Privat« 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

Ich empfehle mich für geneigte Aaftrige und veisich«Te, 
dass die Preise aller amerikanischen Möbel »ehr nieder gestellt tfiml and jede Kunde 
bei mir am 10% billiger kauft als bei jeder a u s w ü r f e n Firma Achtungsvoll 

M a r t i n U r w c l i U o , 

-

D e r 

Spar- nnd Vorschuss-Verein 
r . G. m . u. H . 

= in Cilli 
übernimmt Neu- sowie Nacheinlagen, 
welche jederzeit wieder zur Gänze be-

hoben werden können, zu 

4 s/4 % 
bei täglicher Verzinsung. 

Bei den bereits bestehenden Einlagen 
bleibt der Zinsfuss wie bisher ebenfalls 

mit 4'/«°/. aufrecht. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

9 t i l 9 0 l l 9 i l H 9 i f O C i 9 t O O 9 l l 

I Niederländische • 

S 

Direktion für Oesterreich, Wien. 
Nachweisbar bi l l igste Prämien, modernste Kombinationen 
und Bedingungen, empfiehlt zum Versicherungsabschlusse, 

Versielierangsbestand pro Ultimo Dezember 1913 G 
ca. 423 31illionen Kronen. 

Pi tfmienreserve pro Ultimo Dezember 1913 
ca. 126 .Millionen Kronen. 

General-Agentschaft Graz, Schmiedgasse 40. H 

: 
s 

Danksagung. 
s>a es uns zu un crem grQtiton Schmerze nicht möglich war, 

an dem Leichenbeginüiiiase unseres lieben teuren Vaters, de* Herrn 

Franz Jerchitschnik 
teilzunehmen, fühlen wir uns uwomebr verpflichtet, alles teil-
nehmenden Freunden nnd Bekannten, ganz besonders dem Deutschen 
Gewerbebucd, der Abordnung der Fr iwilligen Feuerwehr, sowie dir 
geehrten Kollektiv-Genossenschaft, welche dein teuren Verewigten 
das letzte Geleite zur Ruhestitte gaben, sowie fttr d e schönen 
Blumenspenden unseren ticfstgefüblten herzlichsten Dank auf-

zusprechen. 

Cilli Graz —Wien, im Oktober 1914. 

Karl und Viktor Jerebitschnik. 

Schrift leitung, Verwaltung. Druck unb Verlag: Lereinsbuchdruckerei „Celeja" in Cilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido Schidlo. 


